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Die armen Fürsten .
Bethmann-Hollweg hat wohil gedacht , daß die geplante

einmalige Vermögensabgabe zur Deckung der neuen Milr -
tärkosten dadurch besonders populär gemacht werden könne ,
-aß mitgeteilt wurde , diesmal seien die deutschen Fürsten
bereit , wie die anderen Staatsbürger , von ihrem Ueber-

■fluß etwas herzugeben, um die angeblich für die Sicherheit
des Reiches erforderlichen neuen Rüstungen bezahlen zu
helfen. An sich war es ein geradezu unbegreiflicher Zu¬
stand, daß die millionenreichen deutschen Fürsten darauf be¬
standen , keinerlei direkte Abgaben zahlen zu
müssen , trotzdem den breiten . Voilksmassen und nicht zu¬
letzt auch den Ä l I e r ä r m st e n inimer wieder durch neue

uern außerordentlich drückende Lasten aufgebürdet wor-
waren . Bekanntlich hat es wegen der Steuerfreiheit

rüher erregte Auseinandersetzungen im Reichstag gegeben.
Die Regierung hat seinerzeit eine Kardinalfrag daraus ge-
Mcht, daß die F ü r st e n nicht einen Pfennig von' rein Millioneneinkommen "herzugeben haben. Deswegen
kannte es allerdings einige Verwunderung erregen, daß
jetzt angeblich eine so große Bereitwilligkeit bei den fürst¬
lichen Familien bestehen sollte, diesmal gehörige Beträge
zu zahlen. Es hat sich dabei zu einem sehr wesentlichen Teil
nur um S t i m mungsinache gehandelt . Als zuerst
von der Kontribution in Höhe von einer Milliarde die Rede
war, jubelten byzantinisch gesinnte Blätter , die Anregung
des Kaisers, daß auch die steuerfreien Fürsten sich an der
Lpfergabe mit einem erklecklichen Betrag detetligen wür¬
den , sei ein politischer Meisterstreich.
. Die Hoffnung darauf , .daß die Fürsten einen erklecklichen
teil der Milliarde aus ihrer Tasche hergeben werden , muß
vorläufig zu Grabe getragen werden . Alle
Lelt weiß zwar, daß die deutschen Herrscher und ihre Fa¬
milien nicht nur aus den Steuergroschen des Volkes in Ge¬
palt von Zivillisten und Apanagen Jahr für Jahr große
kmkünfte beziehen , sondern auch meist noch sehr große Pri -
vowermögen ihr eigen nennen . Die offiziösen Blätter
aber verkünden jetzt mit einem wahren Feuereifer , daß die
Hörsten arm find , und infolgedessen nur einen ganz
minimalen Betrag zahlen werden. . So wird z . B . ge¬
schrieben :

»Eine Vermügensbesteuerung der Fürsten würde sicherlich
den Gesamtwert einer halben Milliarde treffen . Ein Prozent
würde daraus insgesamt fünf Millionen Mark, das heißt den
zweihundertsten Teil der angeblich benötigten einen Milliarde
dringen . In Wirklichkeit dürfte aber die freiwillige Beisteuer
der Fürsten noch viel geringer ausfallen . Die Schwie¬
rigkeiten einer gerechten Erfassung der fürstlichen Vermögen
erweisen sich unüber ft eiglich . Große Bestandteile da¬
von liegen im ausländischen Grundbesitz fest, andere setzen sich
au? Grundstücken , Sammlungen , Schlössern zusammen, die
Quellen ständiger Zubußen im öffentlichen Interesse ( T) sind .
Die fürstliche Beisteuer dürfte darum mit 2 bis 3 Millionen
hoch gegriffen sein.

"
Da selbst k le i n e re Ve r in ö g en zu der einmaligen

Lesteuerung herangezogen werden sollen , werben ziemlich
breite Volkskreise 998 Millionen von der einmal zu zahlen
den Milliarde aufzubringen haben. Zu Den Steuern , die
dAher schon aufzubringen waren , sollen natürlich die Für -

iwu auch in Zukunft nicht beitragen und ebenso ist offi-
ilös zum Ausdruck gebracht worden , daß keine Rede da
von sein dürfte , die Fürsten zu den neu zu beschließenden
feuern heranzuziehen . Mso was die „armen " Fürsten'
?«bg zahlen werden oder wollen, ist so wientg , daß es nicht'"3 Gewicht fällt , weil sie es angeblich -nicht dazu haben,

Nennenswertes zu zablen. Danach sollen sich also
"je besitzlosen Volkskünsten cinbilden , 'daß sie reicher und
?ber in der Lage seien, für ihr Vaterland große Opfer zu
gingen , als die armen Fürsten . Im Reichstage wird aller -
"wgs erst einmal der Versuch gemacht werden, ob es denn
^ siklich nicht angeht , den millionenrgichen Fürstenfamilien
Gelegenheit zu geben , freiwillig oder unfreiwillig eben-

Zolls für das Reich Opfer zu bringen .

bürgerliche Friedensfreunde
und Militärnorlage .

Der neue Anfall des Rüstungsfiebers , der gegenwärtig
Deutschland wie in Frankreich grassiert, hat auch die

"^kgerlichen Friedensfreunde auf den Plan gerufen. Die
Deutsche Fri e d ens gefe 'lIschaft " hat an den
^ lchskanzler eine Eingabe gerichtet, in der sie darlegt ,das mit der Rüstungsvorlage verfolgte Ziel , das an-
«solich einen dauernden Frieden zu sichern, auf
Mein Wege nicht zu erreichen fei . Dann heißt es in dem
schreiben weiter :
' »Wir sehen keinen, Ausweg aus bem verhängnisvollen

oukel, in dem sich die europäische Politik bewegt , als den :
sÄlt« versucht werden, eine Uebereinkunst unter den Staa -

ftn abzuschließrn, durch die sie sich ihre» Besitzstand gegen -
"

stig garantieren und sich eine überseeische Expansion für"w Notfall ermöglichen. Auch Frankreich würde — das ist
u«U,ere uÜberzeugung — schließlich eher bereit sein , sich durch

derartigen Vertrag zu binden , als daß es sich 'durch das
,^

'nöse System des bewaffneten Friedens , diesen latenten^vreassuitand» zuarunde richten ließe . Man müßte aber ein»

sehen , daß cs nicht nur die Aufgabe -der Politik sein kann,
das Interesse des eigenen Staates zu wahren , daß cs sich
vielmehr darum handeln muh , den Boden für ein menschen¬
würdiges Zusammenleben der Nation zu bereiten . Die Be¬
drohung einer Nation durch die andere, wie sie heute die
Regel geworden zu sein scheint , kann aber nicht als menschen¬
würdiger Zustand bezeichnet werden . Uebrigens sollte auch
schon unter Voraussetzung der gegenwärtigen Verhältnisse
eine Uebereinkunst unter den konkurrierenden Regierungen
möglich sein, dahingehend , daß eine Formel gesucht würde ,
welche ein gewisses Maximum der Rüstungsausgaben fest-
legeu würde . Wenn cs gelungen ist, zwischen der deutschen
und der englischen Flotte das Verhältnis von 10 : 10 als
annehmbar für die -nächste Zeit festzulegen , ivarum sollte
nicht etwas Aehnlichcs auf dem Gebiet der Landstreitkräfte
möglich sein ? "

Die „Friedensgesellschaft" predigt tauben Ohren . So
lange nicht eine einzige bürgerliche Partei den Mut hat ,
gegen den Wahnsinn des Wettrüstens aufzutreten , kann
man den Regierungen mit guten Gründen nicht impo¬
nieren . Es hat beinahe den Anschein , als ob erst eine
große Katastrophe über Europa kommen uiüßte, ehe die
Vernunft sich Bahn bricht .

Eine Warnung .
Der bekannte Finvnzmann Dr . R a t h e n a u veröffent

lichte in der Wiener „Neuen Freien Presse" einen Artikel
über die Milliardenabgabe , der um deswillen nicht un¬
interessant ist , als er die in diesen Kreisen herrschende
Stimmung widerspiegelt und zeigt, daß man auch dort die
preußische Rechtlosigkeit drückend empfindet. Rathenau
sagt, es fei vermessen , die bundesrätliche Steuervorlage mit
den Volksopfern der Zeit um 1813 zu vergleichen . Es wäre
auch jetzt noch an der Zeit , die wahren Lehren jener Epoche
zu befolgen und das Un r e ch t a b z u st e l l e n , das darin
besteht , „daß das fähigste Wirtschaftsvolk der Erde , das Volk
der stärksten Gedanken uich der gewaltigsten Organi -
fationskraft nicht zngrlassen wird zur Regierung und Ver¬
antwortung seiner Geschicke . Abg-espeist mit kommunaler
Verwaltung und wirtschaftlicher Gesetzgebung , erblickt es
die Staatsgewalt in den Händen einer kleinen , aber
mächtigen Klaffe , die zugleich das wichtigste der
einz-elstaatlichen Parlamente beherrscht , gewöhnt es sich
zwangsweise an den Gedanken, daß eine Regierung nicht
anders als konservativ sein darf"

. Klassenherrschaft ,
ausgedrückt durch mangelhafte Selektion und schwache Poli¬
tik ; Konservatismus der Führung , ausgedrückt durch Un¬
gleich h e i t d e r L a st c n ; das ist das d o p p e l t e U n-
r e ch t und die doppelte Gefahr unseres . Landes.
Und das Unrecht wiegt um -so schwerer , als es nicht unbe¬
wußt geschieht . . . . . Das natürlichste wäre nun , wenn das
Volk spräche : Wir , deren Arbeiterschaft allein
die Aufwendungen dieser Rüstungszeit ermöglicht, wir
sind bereit , dies Opfer und spätere größere zu tragen . Aber
wir erwarten , daß das Unrecht abgestellt werde, beginnend
zunächst mit der Aenderung der ungesetzlichen Wahlkreis
acometrie im Reiche und des ungerechten Wahlgesetzes in
Preußen . Nichts dergleichen wird geschehen . Unser Volk
ist politisch nicht unreif , ober indolent in hohem Rkaße.

„Diese Indolenz "
, so sagt Rathenau zum Schluffe , „ ist

das schwerste Unrecht des deutschen Volkes . Tritt aber die
Schicksalsstundeheran , so wird man begreifen, daß alle Un¬
ternehmung ein Spiel de.r Winde bleibt, wenn sie nicht in
der Tiefe auf doppelt gefestigtem Fundament beruht : auf
starker Politik und gerechter Verfassung.

"
Auch diese Warnung wird im Winde verhallen . Die

preußischen Junker spielen in der Politik va banque !

für bic einjährige Dienstzeit
tritt ein Mitarbeiter der nationalliberalen „ Münche¬
ner Neue st en Nachrichten " ein. Er schreibt u . a . :

„Das Jahr 1803 bedeutet für die deutsche Militär -
-geschichte einen gewaltigen Schritt nach vorwärts . In die¬
sem Jahre wurde für die Infanterie -die zweijährige
Dienstzeit eingeführt . Trotz mancher Stimmen , die damals
dagegen sprach » , hat die nun zwanzigjährige Erfahrung ge¬
lehrt , daß Deutschlands Söhne mit 21 Jahren -derartig geistig
und körperlich entwickelt sind , daß zwei Jahre aktive Dienst,
zeit vollauf genügen , ohne daß die Schlagfertigkeit
ider Armee auch nur im geringsten gelitten hätte . Frankreich
-will zur dreijährigen Dienstzeit zurückkehren , um die Prä¬
senzstärke des stehenden Heeres um einen ganzen Jahrgang
zu verstärken. Hunderttausende von gesunden, kräftigen Leu¬
ten würden hierdurch dem wirtschaftlichen Leben und der
Kulturarbeit Frankreichs entzogen . Wird diese Maßnahme
für Frankreich nicht eine Verteuerung der Arbeitskräfte zur
Folge haben ? Die Antwort mag sich Frankreich geben .
Wir werden ein solches Zurücksinken in die Barbarei nicht
mitmachen . Im Gegenteil ! V o r w ä r t s wollen wir schrei¬
ten ! Und hierzu gehört die Lösung der Frage , ob -wir um¬
gekehrt wie Frankreich handeln , die zurzeit zweijährige
-Dienstzeit für die Infanterie in eine einjährige umwandeln
und die Dienstzeit für die übrigen Waffengattungen enspre-
chend kürzen können . Man darf doch nicht außer acht lasten ,
welche geistige und körperliche Entwicklung unsere Jugend
in dem letzten - Jahrzehnt , unterstützt durch Schule , Spott - ,
Turn - und Jugendwehrvereine genommen hat . Nehmen wir
einmal an , mit Hilfe des Staates und -insbesondere -der Hee¬
resverwaltung würden diese der körperlichen Pfleae dienenden

Einrichtungen zum Zwecke einer militärischen Vor¬
bildung organisiert , es würden S ch i e ß v e r e i n e unter
militärischer Leitung eingerichtet , sollte es da nicht möglich:
sein , wenigstens für die, die diese Vorschule durchgemacht '
haben, die aktive Dienstzeit ganz erheblich zu kürzen ? Wenn'
auch zugegeben ist , daß diese Frage zu klären Zeit und Diühe
braucht , daß sie praktisch nicht sofort durchzuführen ist, so
würde es die Aufgabe der Heeresleitung nicht alterieren ,
wenn für einen kleinen Teil der Armee, etwa in einem Wtt -
gadebezirk. einmal ein Verfnch in dieser Richtung gemacht
würde . Hnniderttausende werden ausgcgeben, wenn Kanonen,
Gewehre, Flugzeuge usw. ausprobiert werden. Soll cs darum
nicht möglich sein , auch einmal Mittel für einen solchen Ver¬
such -bcreitzustellen , wenn es sich darum handelt, mehr _

als
eine halbe Million Deutsche durch Verkürzung der aktiven
Dienstzeit dem Wirtschafts - und Erwerbsleben um ein Jahr
früher als jetzt zuzuführen ? Dies sollte eine Antwort auf
die -Wiedereinführung der dreijährigen Dienstzeit in Frank¬
reich sein .

"

Es ist immerhin bemerkenswert , daß ein nationallibe¬
rales Blatt einen solchen Vorschlag zur Diskussion stellt.
Wir sind iiberzeugt , daß die einjährige Dienstzeit in nicht
allzu ferner Zeit durchgeführt wird . -Nicht nur die finan¬
ziellen , sondern vor allem volkswirtschaftliche Gründe
zwingen dazu.

Die Warnung vor der Fremden¬
legion ,

welche in der Dienstaguummer dieses Blattes veröffent¬
licht wurde , gibt zu folgender Betrachtung Anlaß . Neu
und erfreulich ist die rückhaltlose Anerkennung, die der
Sozialdemokratie in jenem Aufruf von einer stattlichen
Anzahl hervorragender Gegner unserer Partei ausgespro¬
chen wird . Manch einer , der glaubt , uns als vaterlands¬
lose Gesellen beschimpfen zu dürfen , wird die Ohren spitzen ,
wenn er hört , daß u . a . der Erzbischof v . Bettinger in der
Sozialdemokratie denjenigen Teil des deutschen Volkes sieht,

der bisher geschlossen und stark im Vordertreffen
aller Kämpfe um Menschheitswerte und Menschen¬
rechte gestanden hat ,

und er Wird singen : „ O jerum , jerum , jerum, o quae
mutio rerum ! " (O welche Veränderung der Dinge !)

Aber warum steht kein Sozialdemokrat _
unter dem

Aufruf , warum ist kein Sozialdemokrat Mitglied des Bei¬
rats ? Gewiß , man hat auch in dieser Beziehung feine
„Schuldigkeit " getan . Man hat unfern August Bebel
aufnehmen wollen, aber Bebel hat abgelehnt. Schön.
Damit scheinen aber auch die Versuche des Verbandes,
einen Sozialdemokraten für die Leitung zu gewinnen, er;
schöpft zu sein . Man hat sich anscheinend an andere So¬
zialdemokraten nicht gewandt , obwohl es ein leichtes ge¬
wesen wäre , unter den jüngeren Kräften unserer Partei
zusagende Antworten zu erzielen. Gesetzt den Fall ,
Müller - Meiningen , der auch unter dem Aufruj
steht , hätte abgelehnt , würde man dann auch keinen Er¬
satzmann aus den Reihen des Freisinns gewonnen haben?
Die Sozialdemokratie wird dem Aufruf folgen wollen , sie
wird ihre tatkräftige Mitwirkung nicht versagen , aber sie
wird darauf bestehen müssen , daß sie nach Maßgabe ihrer
Stärke und ihrer Bedeutung in der Leitung des Verban¬
des vertreten ist . Wie die Dinge jetzt liegen, steht es ja
fast ans , als sei man froh , daß Bebel abgelehnt hat und
daß man auf diesem Wege in die Lage gekommen ist, das
Antwortschreiben Bebels vom 3 . März 1913 als Lockvogel
benutzen zu können, ohne genötigt zu sein , mit den unbe¬
quemen Sozialdemokraten im Vorstand zusammenarbeiten
zu müssen . Ich meine , da sollte man die Finger drauf
drücken, den Herren deutlich sagen. Dann müssen sie
Farbe bekennen und offenbaren , inwieweit es ihnen mit
der Heranziehung der Sozialdemokratie ernst ist. L . K.

Deutsche Politik .
Wahlurnen für das ganze Reich. Im Reichsamt des Innern

ist eine Vorlage fertiggeftellt worden , die die Verwendung ein¬
heitlicher Wahlurnen für -das ganze Reich vorschrei -bt . Eine
solche Vorschrift besteht bereits in dem Wahlgesetz für Elsaß -
Lothringen ; die Urnen müssen dort mindestens 80 Zenti-
mtter hoch und 35 Zentimeter -breit sein . Staatssekretär Del¬
brück hat solche Urnen bereits früher einführen -wollen , dieser
Versuch scheiterte aber , wie Gen . Richard Fischer im Reichs¬
tage feststellen - konnte, am Widerspruch des preußischen Mini¬
sters des Innern v . Dallwitz . Dieser Herr scheint nach der
Festnagelung im Reichstag seinen Widerstand jetzt aufgegeben
zu haben . Suppenschüsseln. Zigarrenkistchen und Hutschachteln
werden also künftig von den ostelbischen Wahltischen .verschwin¬
den müssen , sehr zum Leidwesen -der Junker , die damit eine sehr
bequeme Möglichkeit verlieren , die Stimmabgabe der Wähler zu
kontrollieren .

Das Erbrecht des Reiches. Am Freitag soll im Dundesrat
.das neue Steuerwerk -vollendet werden. Die „Köln. Zeitung"
erfährt dazu noch :

„Für -die Aufbringung der dauernden Kosten der HeereS-
verstättung dürfte , wie man hört , das Erbrecht des -Reiches,
sowie die Besitzstcuer gesichert sein , die von den Einzclstaaten
auf Grund der Veranlagung des Vermögen? für die ein¬
malige Abgabe -verteilt aufzubringcn wäre ."

Das Erbrecht des Reiches befand sich schon in dem Steuer¬
bündel , das Fürst B ü l o w dem Reichstag im Jahre l900 unter ;
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breitet hat . Der Vorschlag ist damals mit so vielen anderen
unter -den Tisch gefallen und soll also jetzt seine Auferstehung
feiern .

Dir Heeres- und Teckungsvorlagen sollen am Freitag halb¬
amtlich veröffentlicht werden. Den Mitgliedern des Reichstags
sollen die Vorlagen am Mittwoch beim Zusammentritt des
Reichstags zugehcn. WaS durch eine bürgerliche Korrespondenz
über die geschäftlichen Dispositionen des Reichstags mitgeteilr
wird , beruht auf eigener Erfindung . Diese Dispositionen kön¬
nen erst getroffen werden, wenn der Reichstag wieder versam¬
melt ist. Richtig ist nur , datz die Regierung alles daran setzen
will, um die Heeresvorlage noch vor Pfingsten üurchzupeitschen .

Die neuen Mustersatzungen der Krankenkassen, die von der
gesamten Industrie und allen anderen beteiligten Stellen seit
l̂angen Monaten mit Ungeduld erwartet wurden , sind vom
Reichskanzler -nunmehr im Zentralblatt für da? Deutsche Reich
veröffentlicht worden.

Elektrizitäts -Monopol. Die „Berliner Volkszeitung" be¬
hauptet , datz in matzgebenden Kreisen der Gedanke eines Elek¬
trizitäts -Monopols ernstlich erwogen worden sei . Wenn man
schließlich davon wieder abgekommen tvär -e , so nur inshalb , weil
zu befürchten stand, datz die deuffchc Elektrizitäts - Industrie aus
dem internationalen Wettbewerb ausgeschaltet würde . Da¬
gegen werde der Gedanke einer Elektrizitätsstcuer eingehend
erörtert .

flUSlDNd .
Oesterreich .

Ein Kanonrnkartekl ist von den Skodawerken in Pilsen ,
von der Firma Krupp in Essen und von der ungarischen Pa -
trvnenfabrtk Manfred Weiß abgeschlossen worden, »veil die
ungarische Regierung bei dem Plan , eine „ nationale " Kanonen¬
fabrik zu errichten, eine Firma gegen die andere auszuspielen
versuchte . Sollte der Staat die Fabrik sel-bst errichte«, so wollen
die Firmen der Regierung weder ihre Patente und Lizenzen
abtreten , noch Geschütze und Geschosse liefern .

Der böhmische Ausgleich, nämlich der nationale Friedens -
schlutz zwischen dem deutschen und tschechischen- Bürgertum ,
wurde wiÄier einmal seit 2%- Jahren emsig -betrieben und ist
nun wieder gescheitert. Die Kosten an Kommissionsdiäten,
Dienerlohnen , Protokollen- ufw. -betragen 500 000 Kronen , die
dem chronischen Millionondefizit des „glorreichen Königreiches"
Böhmen hinzugeschricben werden !
Frankreich .

Das Mnisterium Barthou steht auf wackeligen Fützen. Die
radikalen Minister Dumont und Masse sowie der Unter-
staatssekretär d e Mo n z i e hatten gleich narb Schluß der Mvn-
tagSfitzuag ihre Entlassung angeboten , dieselbe aber im Laufe
eines mehrere Stunden dauernden KabinsttSrateS wieder zu¬
rückgezogen. Das Ministerium wird sich Donnerstag der Kam¬
mer voritollen und die von dem unabhängigen -Sozialisten B r e -
t o n angekündigte Interpellation annehmen und beantworten .
Breton , der bekanntlich in der Kammer den Kamps gegen die
Verhältniswahl führte , interpelliert die Negierung darüber , auf
welche Mehrheit sie zur Durchführung ihres Programms
sich stützen wolle. Die Regierung soll dadurch Gelegenheit be¬
kommen , eine solidere Mehrheit um sich zu scharen, als sie es
bei ihrem ersten Auftreten in der Kammer gefunden hat .
England.

Der Berkmud sozialistischer Akademiker hat seinen ersten
Jahresbericht erscheinen lassen , der naturgemäh haupt¬
sächlich über Grundlegung der Organisation und Versuche ihrer
Tätigkeit zu berichten hat . Der Bericht ist -hoffnungsvoll . In
verschiedenen Landesteilen wurden Fortschritte erzielt . Ferne :
würbe die -Zeitschrift „Der ÜniverfitätS^Cozialist" ins
Leben gerufen . Die erste Jahresversammlung , die
vom 28 . März bis 4 . April am See Devwentwater in Nordeng-
lanb stattfindet , soll mehr dem persönlichen Verkehr gewi-dinel
sein. Doch stehen neben den geschäftlichen Angelegenheiten fol¬
gende wichtige Fragen zur Beratung : Zusammenwirken der be¬
stehenden Vereine behufs Meinrmgsau - tarrfchs über Methoden
und Versuche , Gewinnung früherer Studenten zum An schlutz an
die Akadernikev -Organisation , Herstellung engerer Verbindung
mit - der allgemeinen Parteibewrgung , -Hinwirken auf Schaffung
eines internationalen Gtudenten -Ausschuffes, -Förderung von
Undersmchnngen in sozialer und politischer Wissenschaft und so¬
zialistischer Theorie und Veröffentlichung von Schriften ü2er
diese und die übrigen Ausgaben der Vereinigung . — An der
Spitze des VerbarrdeS steht Eliffvrd Allen in -Cambridge, dem
der , Daily Citizen " hohes Lob spendet. Er rühmt ihm Aus¬
dauer , Naven Mick m*b praktische Erkenntnis deS Wesentlichen
nach,

' die alle seine politische Wirksamkeit wertvoll gestalte:
hätten .

Der StroflLng
Novelle von W . C . M o r r o w .

Autorisierte Uebersetzung von H . H e s s e .
4 - (Nachdr . Verb.)

Schlutz statt -Fortsetzung.
Der Gefangene hatte geendet. Er warf erneu aus¬

druckslosen Blick um sich, -als hätte er fortgehen mögen.
„Und sind Sie seitdem imnrer in der Dunkelzelle ge¬

blieben?"
„Jawohl , Herr Präsident , aber das macht nichts .

"
„Und wie lange ?"
„Dreiun -dzwanzig Monate .

"
„Bei trockenem Brot und Wasser ?"
„Jawohl , aber weiter brauchte ich ja auch nichts .

"
„Haben Sie es sich auch überlegt , daß man berechtigt

-Dar , Sie in der Dunkelzelle zu lassen, solange Sie bei dem
^Entschluß beharrten , den Direktor zu töten ? In der Dun¬
kelzelle können Sie nicht m-ehr lange IÄ>en, und wenn Sie

1darin sterben, werden Sie nie -die gewünschte Gelegenheit
finden . Wenn Sie versichern , den Direktor nicht zu töten,könnte er Sie wieder i-n eine gewöhnliche Zelle bringen /

„Aber dann müßte - ich ja lügen , Herr Präsident . Ich
hätte Gelegenheit , ihn zu töten , wenn ich in die Zelle zu-
rückkehrte . Allein ich will lieber in der Dunkelzelle sterben ,als ein Lügner und Heuchler sein . Wenn Sie mich in die
Zelle zurückschicken , töte ich ihn . Aber ich werde ihn be
stirmnt töten . . . und er weiß es auch .

"
Offenherzig und unversöhnlich zeigte sich die Rachsucht

in diesem ruinierten Menschen . Nur zwei Schritte entfernt
stand er vor uns — nicht großsprecherisch , sondern unevbitt -
lich-iwie der Tod .

«Ist Ihre Gesundheit sonst gut , abgesehen von Ihren ,
Schwächezustand ?" fragte der Präsident .

„O , z« mlich gut," antwortete der Sträfling matt .
„Zwar kehrt der bohrende Schmerz zuweilen -wieder , aber
wenn ich dann erwachet, geht eS mir besser.

"
Der Gesang ni Jarzt legte --das Ohr an die Brust des Ge-

sauaevLU rmd flüflerte dem Präsidenten einige , Worte zu .

Srrdtsche Politik .
Es ist ergötzlich,

wenn nian sieht , wie die Zentrumspresse sich abnmht , um
die Nationalilberalen vom Großblock loszureißen . Was
irgendwo in Deutschland Dummes über die Sozialdemo¬
kratie gesagt oder geschrieben wird , kommt in -der badischen
Zentrumspresse zum Abdruck . Bis jetzt hat diese Taktik
allerdings nur einen Heiterkeitserfolg -gehabt. Die Natio¬
nalliberalen kennen den schwarzen Fuchs und haben seine
Pläne durchschaut . Ter „Badische Beobachter" selbst ist
nachgerade zu der Ueberzengung gekommen , daß seine blöde
Sozialistenhetze auf die „ Rebmauns-chen G^sinnungsver
wandten " keinen Eindruck macht . Wenn den, so ist,
dann könnte der „Beobachter" auch die für seine Hetzartikel
bisher verwendete Druckerschwärze sparen . Die Hetze ist
wirklich zu tölpelhaft , als daß sie irgendwo Eindruck machen
könnte . Zum Harikirimachei, haben die Nationalliberalen
noch immer Zeit .

Eine bittere Pille
wird der Zentrumspresse von der altliberalen „Reichs¬
korrespondenz " verabreicht. Die „ Reichskorrespondenz"
hat wiederholt gegen den Großblock Stellung ge¬
nommen und die Nationalliberalen wegen ihrer Haltung
zum Großblock scharf getadelt . Die Zentrumspresse hat
alle diese Artikel abgedruckt und mit entsprechenden Be¬
merkungen versehen . Neuerdings schreibt mm die „Reichs -
korrespondenz" :

„Die frühere nationalliberale Partei hat -den gemäßigten
Liberalismus verkörpert und dieser ist von Wacker zertrüm¬
mert jvorden, weil der Parteifanatikec nach dessen Vernichtung
zu seinem Ziel zu gelangen hoffte. Dem haben die von Wacker
aufgepäppelten Demokraten und die Sozialdemokratie einen
Strich durch die Rechnung gemacht . Nun will ers nicht
gewesen sein . Wenn von ihm -und seinesgleichen die Na¬
tionalliberalen nichts wissen ivollen , so kann man ihnen bas
ebensowenig verübeln , wie man auf das jetzige Getue des
Zentrums gegen die Sozialdemokratie etwas zu geben
braucht.

Won 1890 bis 1904 hat die Sozialdemokratie in- Baden
von der mittelbaren Unterstützung durch das Zentvrrm gelebt,
und erst seit dem Grohblock ist die Sozialdemokratie dem
Zentrum ein Abscheu . Alles nur Taktik. Karlsruhe -Süd und
- Ost, soivie Lörrach sind 1905 mit Unterstützung von Zen-
trumswähleru , unter Vorantragung einer „HockMitssackel ",
durch die Sozialdemokratie gewonnen lvorden. Wo blieb da
die „ eiserne Rücksicht auf das Staatsiwteresse "

, von dev -in
der „Köln . Volkszeitung" die Rede ist , und was sollen die
Worte Wackers schon 1902 und 190.8 gegen die Sozialdemo¬
kratie , seine Vorschläge von- „neutralen Kandidaturen "

, nach¬
dem iwch 1901 vom -Zentrum in Karlsruhe -über die „Hof -
katholiken " geschimpft worden war , die sich „ erdre-istet "
hatten , für die nationalliberalen Kandidaten gegen die von
Wacker beschützte demokratisch-sozialdemokratische Liste einzn-
treten ! Vis 1905 hat schliehlich das Zentrum beide Augen
zugedrückt , wenn die Beamten für Demokraten und Sozial¬
demokraten „arbeiteten ".

Und die „P f o r z h e i m e r ei" ! Erft mutzte der Natio¬
nalliberale Wittum bei den letzten Reichstagswahlen brief¬
lich um Zentrumshilfe nachsuchen , hintennach gab man
seine Briefe öffentlich im klerikalen „Bad . Beobachter" be¬
kannt , und spielte Abzüge von dem erscheirrenden „Beob."-
Artikel den sozialdemokratischen - Abgeordneten
i n d i e H ä n d e . Ist das etwa eine großzügige und auf¬
richtige -Bekämpfung der Sozialdemokratie ? Verrät das etwa
ein tiefes Gefühl für die Gemeinbürgschaft -der bürgerlichen
Parteien gegenüber der Sozialdemokratie ? -Sehr rücksichts¬
voll gegen die übrigen bürgerlichen Parteien sind ja auch die
sonstigen Forderungen und die ganze Haltung des Zentnuns
in letzter Zeit nicht ."

Wir sind einigermaßen neugierig , ob auch dieser Ar¬
tikel in der Zentrumspresse zum Abdruck kommt und was
sie dazu zu sagen hat .

Grober Unfug.
Die sattsam bekannte „Freiburger Tagespost " verschickt

gedruckte Bestellscheine , die die Aufschrift tra¬
gen : „An das katholische Stadtpfarramt Emmendingen ".
Eine amtliche kirchliche Stelle wird von diesen , ruppigen
Zentrumsblatt als Zeitungsbestellanstalt benützt . Wel¬
chen Spektakel würde die Zentrumspresse nmchen , wenn
eine amtliche staatliche Stelle einen solchen Amtsmih -

brauch verüben würde ? Aber im Interesse der Zentrum»?Partei ist jeder, auch der gröbste Unfug gestattet. Fi^ j
„nichtkonfessionelle " Zentrum ist das katholische Pfarra »in erster Linie eine politische Agitationsstell
und erst in zweiter Linie eine kirchliche Einrichtmig. n, _
für diese Art der Zentrumsagitation leistet der «jgw?
alljährlich besondere Zuschüsse aus allges ^ "
Staatsmitteln . Wie lange noch? Die Nationalist
Presse entrüstet sich auch und zwar mit Recht, über
groben Unfug . Aber sie hat nicht den Mut , auch die

"
sprechenden Konsequenzen zu ziehen und für die
rung der staatlichen Zuschüsse zu plädier« .

Ein klerikaler Heißspotzn .
Man schreibt uns aus Gengenbuch : Me

so hielt auch dieses Jahr an» Ostermontag nachmittags bexs2t
zur „Lind e" Tanzmusik ab . Dadurch hat er sich schon
den Zorn des hiesigen WarrverweserS Wint er Mantel ,ein eifriger ZentvumSagstator ist , roge-zogen . Seit einer gfefe.

' :
von Jahren wurden innner am Ostermontag van der
herunter die Schäflein auf die große Sünde , die sie sich
den Besuch des Tanzbodens am Ostermontag Anziehen , «nfc_
fern gemacht . Diesmal dagegen ging man mit scharfen» ,
schütz gegen den Wirt vor . In der Frühmesse sowie im Sftate*.amt und Hauptgotte sdiensk wurde der Kirchenbann geaenden Wirt von der Kanzel herunter verkündet/ ^
werden ihm so lange die kirchlichen Sakramente ver¬
weigert , bis er der Kröche gehorcht und am Ostern« M»
keinen Tanz mehr abhält . Dieses scharfe
der hiesigen Geistlichkeit gsgew den Wirt , der, nebenbei faaedL
kein ZentrumSmann ist, bWete das Tagesgespräch Der fc -frublieb natürlich auch nicht arw : Die Lodakrtäteu des Ltndeäk̂ A
wiesen einen derartig starke » Besuch « ff, ttne nie zuvor, - zM
mutzten nmkehren, da es un möglich toox, »och einen Platz ^bekommen und dies, trotzdem Spione sich in. der Vorstadt ans»
hielten und die Besucher eifripst aufnotierten . So viel steht f*
datz kein hiesiger Einwohner Ais jcht Anstotz genommen hat, b&
am- Ostermontag getanzt imriy « it Ausnahme der GetfiRchkest ,Am Montag hat ja der Linde moirt durch diesen Bann kenWp
Schaden gehabt, aber für die Folge wird er wohl empfst̂ H
geschädigt werden . Mr fragen an : Was gederckt die B-ehürdd
sowie -der Gemeinde rat g-u tun,_ um derartige gsschäßW
schädigende Eingriffe in die Wnoerbefreiheit der hiestyen Pt»
schäftsleute in -Zukunft unmöglich zu mache» ? Da» wöre tz
noch schöner , wenn hiesige Wirt » erst dm Pstrrthof mn « »H-
Genchmigung anihakten - müßten .

Der Gewenüdirektvon «nsestrr ^ lii ftrfrifr Hfmffjmii tz»
Beachtnng eirLpfkchhcku

In einer der letzte» EifenbechnradSsttznage » wurde er« H«s -
griitzenswerte Neuerung angeregt . WSh« konnte» $cm
gen Befahren einer Strecke fogewHtate Monats - oder Jah»W
zerKarten benutzt werden . Der ^ötbrauch der letzteren fästtr
jedmh zu allersei Dn - uträgli -chkeiten , nawentldtz tü
Unterbrechung durch Kranksein öden bei Wegzng des Stamriu>
Habers wurden pekuniäre Schädigungen desselben heMmgerv .
sen , die den billigen Preis der Jahreskarten illusorisch « füjton
und manchen dazu drängte » , sich Lieber eine teuere Mvoatd-
karte zuzulegen. Dem soll rmn dchwrch gesteuert werden , daß
n, « noch Monatskarten aber zum JrhreLkartenpveis «bgmedvi
wenden, und die interessierten Kreist : wissen der Eiseubuhww
waltnny Dank , wenn diese Maßregel » die übrigen » schon « de»
andern süddeutschen Bundesstaat en Angst eingeffchrt ist» durch
geführt werden könnte.

Eine andere von derselben Jnlstrnz angeregte Anreoa x
findet aber ganz unb gar nicht den Gesstöl der in Betracht tat «
menden DsvöllerungIgruppen . De» kaafmännifche »
Lehrlingen , die bisher zumeist die Jahres » resp. MonaMllta
benutzten, soll nun eine billigere tzahrj ^ legercheit geboten ta »
den , indem man -ihnen gestattet , Ar -bei ter Woche » kan¬
ten zu gebrauchen. Diese -Karten habem jedoch eine Gch^ ta -
seite. Sie dienen nur zu einer ermnaltgen Hin- und KÜckWck
-jeweils morgens oder abends . Arbeiter gerneheu ihr 2®tag *,
mahl meist am Mbeitsorte , anders aber diese Lehrlinge, qjj»
Indien über Mittag heim zu ihren Elter » fahren, da sie Mt
Mittel und oft auch keine Gelogemheit hecken, in eine« ta | e
,hause am Arbeitsorte zu Mittag zu esse». Das -mehrmalig M»
rückfahren unter -Tags war mit der Zeitkarte möglich,
Arb eitersahckarte jedoch nicht, deshalb begrüheu die Lch»LA
und deren -Evern diese» Fortschritt mit gemischten Gefn^
Es wird deMatb -aus -den Elternkreisen der kaufmännische» 1
Hnge der schon öfters erwähnte Vorschlag gemacht, rot»

.den kaufmännischen Lehrlirrgen und den ^ niicher Be ^
(B^ üleT -t -̂ cttein zu denselben Preisen zw:
-stellen, wie -sie dieSchül -ewder Mitteb , Hoch- und -
benützen.

„Ich dachte cs mir Wohl," antwortete dieser . „Führen
Sie nun den Mann ins Hospital . Er soll ein Bett haben,
wo Licht und Sonne ihn stärken , und bekommt kräftige
Kost."

Ohne auf diese Reden zu hören , ging der Sträfling
schleppenden Schrittes hinaus , gefolgt von -einem Wärter ^
und den : Arzte.

Der Gefängnisdirektor saß in seinem Bureau ; er war
allein mit der Nr . 14 208 .

Was den Sträfling am meisten in Erstaunen setzte , war
-der Umstand, daß man i-hn so frei und noch dazu unter vier
Augen dem Manne gegen überstellte, den er zu töten be -
sch

'
lvsjen , und der Schlüssel lag auf dem Tische zwischen^

ihnen . Die drei Wochen, die er im Hospital verbracht, hat¬
ten ihm gut getan-, -doch war sein-Antlitz noch immer leichen¬
fahl.

„Der Akt der Inspektoren vor drei Wochen," bagann der
Direktor ^ „machte mein Abschiedsgesuch notwendig . Ich habe
die Ernennung meines Nachfolgers abgewartet , der jetzt
sein Amt angetreten hat . Heute verlasse ich diese Strafan¬
stalt. Doch tu diesem Augenblick habe ich Ihnen -etwas mit-
St : teilen , das Sie interessieren dürfte . Ein Sträfling , der
im vorigen Jahre nach Verbüßung seiner Strafe entlassen ,
wurde , hat kürzlich in der Zeitung von Ihnen gelesen und
mir -geschrieben . Er gesteht , daß er unter Ihrem Namen
Ihren Tabak von -dem Oberwärter verlangt und erhalten
hat . Er heißt Salzer und hat große A-ehnlichkeit mit Ihnen .
Er hatte seinen Lohn erhalten , und als er kam und den
Jhrerr forderte , hielt der Oberwärter ihn für Sie und gab
ihn ihrn . Der Beamte hatte nicht im entferntesten -die Ab¬
sicht, Sie zir̂ betrügen .

"
Der Sträfling - atmete -mühsam und beugte sich- -gespannt

nach vorn .
„Bis zum Empfang dieses Briefes "

, fuhr der Direktor
fort , „hatte ich mich den Bestrebungen für Ihre Begnadi¬
gung feindlichgezeigt . Doch sobald ich diesen Brief erhielt ,
habe ich-rgleichsaLI um Ihre Begnadigung wachgesucht, und
soeben hat man fie -Jhnen gewährt . Ferner haben Sie eine
schwere Herzkrarckheit . Sie sind jetzt frei "

Der Blick des Sträflings wurde ftaar , und strmun ;
tet -e -er sich aus . Ein seltsamer Ausdruck lag w '

Augen und die weißen Zähne schimmerten-drohend zv . . ^
den geöffneten Appen , doch eine gewisse fairste Schwer»« »
milderte die Häute ferner GeflchiSzüge .

„Irr vier Stunden fährt der Omnibus zum Bahnhof
sagte der Direktor . ,Sie gabeu^gewifsen Drohuwg« t J9ê Bl zlmein Leben Ausdruck . . .

"
Der DnEor htÄt irare. Darm war leine @Hnnae **«

Erregung bewegt , rrls er erklärt : ^ chre Abfichwo in di«W
Beziehung — ich will nicht weiter darauf eirrgsheu— ***;
den mich tu keiner Weise hindern , das zu erledigen;. MÄ m
als Mensch dem Menschen gegenüber fi'rr merne Schukos
keit halte . Ich habe Sie mit einer Strenge feSos®®*
deren Maßlosigkeit ich erst jetzt erkemrie. Ich glaubir r«W
zu hadcu. Es war wein oechän-̂ n -svoller Irrtum , datz ta
Jlire Statur nicht beFrtffeni Haffe. Dow Anr-ang an habe^
Jy : 'Benehn-en falsch beurteilt und mein issewisstn oohuw,
mir einer Schuld bekpden , die mich zeitleder-s bedrucke^
wird . Wäre es nicht zu spät, so würde ich alles
nur in meiner Macht stände , um das Leid to«ä>erj5 *
machen , das ich Ihnen Lufügte . Hätte ich das Unacht ^
kennen und seine Folge «; voraussehen kö.rnen , so wüM W
eher ohne Zaudern meitz Leben hmgegeben haben, öS
Hand zu erheben und Sie in die Dunkelzelle zu
Unser beider Leben ist nwn verpfuscht. Ihr Leid gehört̂
Vergangenheit an, -das raeim -ge aber der Gegenwart
wird nur mit meinem Leben enden. Denn auf meffE
Leben lastet nun ein Fluchtz und ich ziehe es vor, frelw
von dieser Welt zu scheiden."

Totenblaß , doch mit -entschlösseirer Miene nahm der W
rektor einen geladenen Retwlver aus der Schublade im
legte ihn vor den Sträfling . J

"
„So , nun haben Sie die -gewünschte Gelegcn.heit," sag»

er ruhig. „Niemand kann Cte hindern . . . .
"

Der Gefangene atmete tüis und schwer. Dann trw
von der Waffe zurück, als sei as eine gifti -ge Sclssanye-

„Noch nicht . . . noch nichts" rannte er awgstsrffÄ^

>1 «
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ijt lächerlich leicht zu verstehen, wenn ein Briesschrewer
. Agenden Expektorationen kommt , wie ein jüngst im „ Volks -

veröffentlichter Brief sie ausspricht . Dort hieß es am
* M - :

EZ ist ganz , schön , wenn Lehrlinge Arbeiterwochenkarte,i
i . ^ frmnnen , denn diese armen Teufel mußten bis jetzt Zeit -

Irrten nohnren , wie sie jeder gutbezahlte Kaufmann oder De -
nehmen nurht« , während Studenten , meist Söhne reicher

von 5tarlsruhe —Heidelberg oder Bruchsal—Karls -
tltf,c ndt sehr billigen Schülerkarten fahre«, soga-r zum Mir -

‘ tWessen zurück , also die Strecke viermal im Tag . Erhalten
aber die KaÄsmannskhrlinge Arbeiterwochenkarten, so köm
jjgn iie mitbrgs ( meines Wissens ) nicht zurücksahren, dabei
-Men doch die meisten mittags zum <Men nach Hause . In

i diesen, Fall« inüßten sie doch eine Zeitkarle nehmen, sofern
i- g,nen keine Schülerkarten gewährt werden.

'
Zu Prmkt 3 kann ich meine Befriedigung aussprechen

und frage ich, warum gibt es keine getrennte Karten für
, wiche , die täglich hin - and zurücksahren und für sülche, die zum

Mttagesspn nach Hause fahren (also viermal täglich) .
Mag ,öüZ auch etwas scharf sein , so trifft es doch den Stagel
den Kopf und die Meinung des Briefschreibers findet unfern

Erteilten Beifall .

Sie MM der da) . GeiserbemsfichlsMe;
lMMinspektton ).

( Schluß.)
Ucher die im Jahre 1912 stattgefundenen Streiks und

E-uKsperrungen enthält der Bericht interessante Tabellen ; i’& nfo über die abgeschlossenen Tarifverträge . Von ,
Htreiks und von Ausgperrungen -wurden 254 Betriebe s

t^ kgriffen, von denen 68 durch die Bewegung zum Stillstand -
'

jjjfteti. Die Hüclsitzahl der gleichzeitig Streikenden oder Aus - j
- « sperrten betrug 4180 von 7720 Arbeitern tm ganzen . In 52
Wien war die Bewegung hervorgemrfen durch -Lohnforderungen ,
in 11 Fällen durch die Arbeitszeit , im 12 Fällen spielte der Tarif

- Eine Rolle . In 22 FMen hatten Ausstände vollen Erfolg , in 27
«Wen teistveifen ; in 22 Fällen blieb die Bewegung erfolglos,
iw 8 Fällen erfolgte Abschluß eines Tarifvertrags . Soweit dem
Amte bÄannt wurde, fand Abschluß von 29 Tarifverträ -
j tIt statt, darunter 14 Kollektivverträge und 15 Einzel -

nennenswerte Inanspruchnahme der Gewerbege - i
-richte als Einigungsämter ist im Jahre 1912 nicht ;
« r verzeichnen . Das GewevbcauffiöstZamt Offenburg schlichtete ;
je« en Lbhmstreit in einer kleinen Aigarrenfcckwik . Der Bor - :
tzhxnde des Gewerbegerichts Mannheim wurde wiederholt und >
hmst mit Erfolg zur Beilegung von Meinungsverschiedenheiten >
Wer bestehende Verträge angerusen . Das vollbesetzte Einigung »- \
amt fom auch hier nicht in Tätigkeit . <

Eine grö 'tzere Maschinenfabrik — welche sagt der
Bericht nicht — hat mit einer Anzahl Arbeitern Sonder - !
Verträge zu dem Zwecke abgeschlossen , bei einem etwaigen
Streik die Aufrechterhaltung des Betriebes wenigstens einiger¬
maßen zu ermöglichen. Die Firma zahlt diesen Leuten feste
Schhenlohne von 35 bis 40 Mk . bet neunstündiger Arbeitszeit .
Lsthrend des jährlichen Urlaubs , bei Krankheitsfällen und mili¬
tärischen ttcbungen wird der Lohn bis zur Dauer einer Woche
iveiterbegahlt , Abzüge fiir Feiertage und dergleichen erfolgen

•' mfy die Beiträge zur Krankenkasse bezahlt die Firma . Di «
Kündigungsfrist ist monatlich und nur auf den MvnatSersten
zslässig. Die Arbeiter verpflichten sich, keiner Organisation
anzugehören .

Biel Staat können jedenfalls diese Arbeiter mit ihrem
„sondervertrag " in der Tasche nicht machen .

Der Jahresbericht enthalt außerdem noch einen wertvollen
hygienischen Sonderbericht von Gewerbeinspektor
Dr med. Holtzmann, dem wir folgendes auszugsweise ent¬
nehmen : Nach Ermächtigung durch -das Mrmsterium des Innern
belegte das Gewerbeauffichtsamt im Botanischen Institut der

. Technischen Hmhschule für den ärztlichen Beamten einen Ar-
fWrtsplatz zur Vornahme bakteriologischer und

nderer Untersuchungen . Ueber diese ist nachfolgendes
«r berichten : Aus 17 RoMaarspinnereien und Bürstenfabriken
»es Landes wurden vor und nach der Desinfektion Haarproben
entnommen und auf ihren Keimgehalt untersucht . In einer
Wchenfabrik tvar die Desinfektion nicht genügend. Die Firma
sÄie die Borsten in der Originalkiste nach Oefsnung des
Deckels in den Kochkessel . Dabei kam der obere Rand -der Kiste
nicht ganz unter Wasser; obwohl man die Kiste nach einer
Stunde umdrchte, waren die äußeren Borstenbündcl nicht auS -
reichend entkeimt. Die Firma beschaffte einen Dampfdesinfek-
tionsapparat. Verschiedene Vorschläge zur Desinfektion der
Hübte wurden nachgeprüft. Einlegen der Häute in eine mit
zwei Prozent Salzsäure versetzte acht- bis zwölfprozentige Koch-

Donnerstag . den 27 . März 1913 .
salzlüs-mng auf die Dauer von vierundzwanzig Stunden tötet bet
gcwöhMcher Temperatur die Milzbrandsporen sicher. Bei einer
Teinpemtur des Bades von vierzig Grad und sechsstündiger
EinwillÄUng genügen ein Prozent Salzsäure und acht Prozent
KochscÄA Diese Ddethode ist von Schattenfroh angegeben. Eine
schon öfters durch Milzbrand heimgesuchte Gerberei will durch
Versuchs im großen den Einfluß des Verfahrens auf die Be-
schaffeÜHuit der 'Häute feststellen . Eine bei gewissen Färbe -
methodew erkennbar werdende Veränderung an den roten Blut¬
körperchen von Bleikranken — basophile Graunulation — leistet
neuerdÄUW bei der Feststellung von Bleikrankheiten gute Dienste.
Diese Veränderung ist keine unerläßliche Begleiterscheinung von
Bleivergiftungen . Auch Staubuntersuchungen sind in -das Ar-
beitspvogstamm ausgenommen.

Mit «Erlaß vom 7 . August 1912 wies das Ministerium des
Innern -ldärauf hin , daß die W i e d e r b e l e b u n g s v e r s u ch e
an -vom Elektrischen Strom getroffenen Personen oft zu spät
begonnen und nicht lange genug -durchgefuhrä werden. Ein
gutes Ersatzmittel für die manuelle künstliche Atmung ist der
Drägerschr Pulmotor , der in einzelnen Elektrizitätswerken auch
schon beschafft ist . Die Handhabung des gut konstruierten Appa¬
rates kann , von Laien erlernt werden . Wie gefährlich das Han¬
tieren dorr Laien mit ungereinigten Instrumenten
tm Wunde»! ist, lehrte ein Fall in einer Durlacher Fabrik . Ein
Arbeiter hitte sich durch einen Holzsplitter leicht verletzt und
wollte diescyi selbst entfernen . Er eickrankte schwer an Blutver¬
giftung >unÄ verlor den Finger .

Einer Unrogung d-"r Internationalen Vereinigung für ge¬
setzlichen Acteiterschutz entsprechend , empfahl das Reichsamt deS
Innern den Bundesstaaten , aus dem Berordnungswege eine An-
zcigepslicht bei gewerblichen Erkrankungen einzuftihren oder
mit Beziehuaig auf den im Jahre 1914 in Kraft tretenden § 343
der Reichst« !» sicherungsordnung von den Krankenkassen das Ma¬
terial zu erih»ben . Die badische Aerztekarnmer stimmte der An¬
zeigepflicht ilit Prinzip zu , will sie aber rmr für das ganz --
Re -ch gteichKÜ tig eingeführt sehen . Das Ministerium des Innern
beauftragte lins Gewerbcauffichtsamt , sich mit denjenigen Kran¬
kenkassen des Landes , unter -deren Mitgliedern ein nicht nur
ausnahmsweih

'es Auftreten von Blei - , Phosphor- , Arsen- oder
Quecksil -bervertzsiftungen anzunehmen ist, wegen der Anzeige von
solchen Erkrcrfkungssällen in Verbindung zu sehen. Um über
das Vorkommen dieser Vergiftungen und auch anderer Ge-
werbekranllheilien ein einigermaßen vollständiges und zuverläs¬
siges Materials zu erhalten , wurde durch Vorträge in den ärzt¬
lichen Vereines .der Städte Karlsruhe , Pforzheim und Mann¬
heim darauf Wngewirkt , daß die Aerzte etwaigen Verdacht auf
das Vorliegen Ivon Gewerbärankheiten in den Krankenscheinen
bemerken. In 4 inein Aufsatz der „Aerztlichen Mitteilungen aus
und für Baden '" erging das gleiche Ersuchen an die Aerzteschaft .
Die Ortskrankclickassen der genannten Städte nahmen in ihre
Krankenscheine « ine entsprechende Rubrik auf . Eine Besprech¬
ung .der ärztlichen Landeszentrale

' mit der Vereinigung der
Krankenkaffen sq.ll eine Vereircheitlichung deS Formularwesens
im ganzen Lan .ty: herbeijAhren.

'In , großen ganzen zeigt der Jahresbericht , daß im abgc-
lauseneu BerichWsahre ein schönes Stück Arbeit zum Schutze
der Lohnarbeiteck'

chast geleistet wurde , um .wenigstens die
grasicsten Schädsä ungen an Leben und Gesundheit der Arbeiter ,
denen sie in .dev kapitalistischen Wirtschaftsordnung ohne ent¬
sprechende Aufsicht zweifellos preisgegeben wären , auszuschalten.
Er zeigt auch, Äcrh die Badische Fabrikinspektion ihren durch
Wörrishofer begoj ndeten guten Ruf auch unter der jetzigen Lei¬
tung des 'Herrn ^ w. Karl Bittmann vollauf rechtfertigt und daß
die Arbeiterschaft zu dieser Institution Vertrauen haben darf .

Auf den dem JahreÄ >ericht des Gewerbeaufsichtsamtes bei¬
gefügten Sonderktericht des Pegierungsrates Dr . Föhlisch
über die Lage L-er Steinin .du st rie in Baden kom¬
men wir in einem besonderen Artikel zurück.

Mrs der porter.
5f)er holländische Parteitag .

Der diesjährig «, holländische Parteitag trat am Samstag in
Utrecht, zusammen . Er war außerordentlich stark besucht , IM
Sektionen tvaren dWrch 269 Delegierte vertreten . Bei der Er¬
öffnungsfeier besprach VI i e g e n den großen Aufschwung der
Partei , deren Mitgillkckderzahl sich in zwei Jahren von 10 000 auf
fast 18 000 erhöht stabe . Der Parteitag sei gewissermaßen die
Einleitung des WMkampfes für die im Juni stattfindenden
GeneralwaMen , in denen die Partei gegen Liberale und Kleri¬
kale zu kämpfen habe . Vliegen begrüßte dann den Genossen
Scheidemann , den Bkrtreter .des deutschen Parteivorstandes .

Sche ide ma nir .überbrachte dem Parteitag der holländi¬
schen Genossen die <Urüße der deutschen Partei , besprach den
Wert der wachsendem Organisationen des sozialdemickratischen
Proletariats und versicherte, daß darin die b̂este Gewähr für

_ _ Sette 3,r ^
l>en Frieden liege. Tie Ansprache wurde mit großem Beifall '
ausgenommen . —■Am Sonntag begann die Besprechung oes
Jahresberichts des Parteivorstandcs , des Berichts der Kammer»
fraktwn und der Redaktion des Parteiorgans .

Das Hauptmoment war die dreistündige Rede des GenossenTroelstra ü .ber das Wahlprogramin und die Stichivahtbedmg-
ungen . ^ Das Wahlprogramm lautet : Allgemeines Wahlrecht
für Männer und Frauen , prämienfreie Arbeiterpensionieruiig,
Verteidigung des Freihandels und der öffentlichen Schule. —■

chwahlbed ingungen sind : Allgemeines Mannerwahlrech^
Aufhebung der

^ Verfassungsbestimmungen , welche das Franen -
wahlrecht ausschließen ; das Frauenwahlrecht darf nicht an '
finar^ ielle Grenzen gebunden sein, Abweisung jeder Erstarkungder Ersten Kammer , prämienfreie Arbeiterpensionievung. Der
Parteworstand schlägt weiter vor , innerhalb zwei Wochen vor
dem Wahltag in Amsterdam und Rotterdam als ProbMuÄH -

^ llsüber Wahlrechtsdemonstrationen abzuhalten . Me
Rede Troelstras fand starken Beifall . Nach ausführlichen De¬
batten wurden spät abends diese Vorschläge mit Sttmmeneiicheit
angenommen , nachdem alle Amendements mit fast allen Stim¬
men verworfen worden waren .

Der Parteitag der französischen Sozialisten.
Die sozialistische Partei Frankreichs 'hielt an Ostern ihren

Parteitag in B r e st ab . Der gestrige Tag war der Verhand¬
lung über die .Militärvorlage und über .dos Verhältnis
^ ranwerchs zu Deutschland gewidmet. Es standen sich
zwer Tagesordnnngsanträge gegenüber. Der erste von Com -
pere - Mvrel enthält sechs Punkte . Er stellt fest, daß bW
A ^ teAung der Rüstungen und die Wiedereinführung der drei- ,jährigen Dienstzeit sowohl in Fvankveich wie in der 'übrigenWelt als Beweis einer nationalistischen und chauvinistischen
Politik angesehen werden . Der Parteitag erblicke demgegenüberdas einzige Mittel , die Landesverteidigung zu sichern, in der
Einführung von JäJt iIizen durch die allgemeine Beioaffnung/
des Volkes . Dieses Ziel müsse jede Herabsetzung der Dienstzeit
nehmen, nicht aber die Verlängerung des KasernenausenthalteS
für die jungen Soldaten . Der Parteitag erachte ferner , daß
die durch den beivaffneten Frieden hervorgerufenen Ausgabendas wirtschaftliche und soziale Leben der Völker ersticken, daß
sie nur ^durch die Entwicklung und Befestigung des internatio -
nalen Schiedsgerichts herabgesetzt werden, daß das end»
liche Verschioinden internationaler Konflikte jedoch dem Unter»

'
gange des kapitalistischen Prinzips selbst untergeordnet sei . Der
Parteitag sei sodann der Meinung , daß zwei große Nationen
wie Deutschland und Frankreich durch ein ehrliches
und öffentlich .bekräftigtes Einvernehmen das Signal zueiner parallelen und gleichzeitigen Abrüstung geben können .
Der Kongreß gebe seiner Freude Ausdruck , daß die sozialfftisch«
Partei in Deuffchland und Frankreich gemeinsam ber -
hand êln , E

und daß sie sich mit den Elsaß -lLothringer Sozia ,
listen solidarisieren , .welche die Wünsche der gesamten BevÄke»
rung Elsaß -Lothringens vertreten und daß sie ihren geinein »
samen Willen bekundet haben , um keinen Preis eine Revanche
herbeizusehnen, welche Frankreich und Deutschland in Konflikt
bringen würde . Der Kongreß gebe schließlich der sozialistffchen
Fraktion der Kammer und dem ständigen Verwaltungsausschuß
der Partei den Auftrag , im Parlament und im Lande durch
eine kraftvolle und entschiedene Tätigkeit für ein franzö¬
sisch - deutsches Einvernehmen , für das internickio -
nale Schiedsgericht, für die Durchführung der Miliz und
gegen die dreijährige Dienstzeit zu wirken. Die Abgeordneten
Vaillant und Francis de Pressense unterstützten ln
längeren Reden diese Tagesordnung , die mit großer Mehrheit
angenommen wurde .

10. Bad . Rrichstagswahlkreis (Karlsruhe -Bruchsal).
( Karlsruhe -Bruchsal ) .

In öffentlicher Versammlung spricht, am Samstag, '
29 . März , abends %9 Uhr, in Bulach im Gasthaus zur „Traube "
und am Sonntag , 90. Vdärz , nachmittags 3 Uhr, in .Knie »
lrngen im Gasthaus zur „Linde " Reichstagsabg. Gen . Fuchs
aus Strahburg über .„Deuffchlands innere und äußere ^ litik " .
Wir erwarten von den Parteigenossen genannter Orte , daß
sie für diese Versammlungen agitieren und für guten Besuch
besorgt sind .

Das Parteisekretariat für Atittelbaden.
I . V . : Friedrich W ebe r .

Kleinsteinbach. Die 'Generalversammlung des sazialdem .
Vereins fand am Samstag abend im „Ochsen " statt . Airs dem
Geschäftsbericht des Gefamtvorstandes ist zu entnehmen, daß die
Vereins - wie Parteiverhältnisse sich gedeihlich entwickeln . Auch
die Kassenverhältniss« sind gute . Bei 150 Wahlberechtigten be¬
trägt die Mitgliederzahl des Vereins 72, nahezu 50 Prozent .
Wenn alle Mitglieder ihre Pflicht .' .tun , kann bei guter Agitation
bis zum nächsten Geschäftsjahr wieder ein kräftiger Schritt vor-

Die beiden Männer satzen einvnder gegenüber , Aug in
Aug , ohne mit einem Muskel zu zucken.

„Fürchten Sie sich vor der Tat ? " fragte der Direktor .
Ein fWchdiger Blitz leuchtete in 'den Augen des Straf -

liügs auf .
„Nein ! " keuchte er . „Sie wissen es recht gut . Ich kann

M nicht . . . noch nicht . . . noch nicht .
"

Wie ein Toter erhob sich der Gefangene — taumelnd ,
leichenfahl , mit starren Augen und schimmeniden Zähnen .

„Endlich sind Sie am Ziel ! Sie haben mich überwun -
den! Ein menschliches Wort hat vollbracht, was weder
Dunkelzelle noch Peitsche vermochten . . . Jetzt bohrt es
es wieder in mir . Um dieses einen Wortes willen körmte
ich Ihr Sklave sein .

"

Reichliche Tränen entstürzten seinen Augen .
„Ich kann das Weinen nicht unterdrücken. Ich brn fast

»ur ein Kind . . . und glaubte doch, ein Mann zu fern ."
Er wankte.
Da umfing ihn der Direktor und ließ ihn aus den Stuhl

gierten . Er ergriff die Hand des Sträflings und fühlte
einen festen , ehrlichen Druck. Die Augen des Unglücklichen
Zollten ausdruckslos . Ein schmerzlicher Krampf ließ ihn
die Hand aus die Brust pressen . Seine fleischlosen Finger
Zerkrallten das Hemd . Ein mattes Lächeln lag auf seinem
Antlitz und ließ die Zähne noch auffälliger scksimmern .

„O , dieses menschliche Wort ! " raunte er . _ „Hätten Sie
^ doch längst gesprochen! . . . Doch . . . jetzt geht . . .
8eht es mir gut . . . ich gehe . . . gehe morgen . . . wie -
"Er zur Arbeit . . .

"
Er drückte die Hand des Direktors ein wenig fester und

[
tefc sie dann los . Die in das Hemd gekrampsten Finger

'treckten sich und die Hand sank herab. Der müde Kopf fiel
Zurück und ruhte auf der Lehne des Stuhles . Das Lächeln
QuT dem Marmorantlitz erstarrte . Es waren nur noch die
gebrochenen Augen und schi-mmernden Zähne eines Toten ,
"w empor zur Decke glänzten .

— Ende . —

wie man Zum Täuber werden
kann.

Der Stermckel - Pwozeß hat einen : Arbeiter Anlaß ge¬
geben , an unser ZeNtralorgan folgende Zeilen zu richten:

Wie man zum Räuber werden kann, zeigt folgende Be¬
gebenheit , die mir und zwei anderen Deutschen im südlichen
Italien passierte . Es . reMete furchtbar. Um einen kür¬
zeren Weg zu Nehmen- mußten wir einen Waldkegel über¬
schreiten. Wir verirrten uns und mußten mehrere Stun¬
den in einem vom Wasser gezeichneten und jetzt auch vom
Regen gefüllten Weg Hetzen . Der Wald selbst war unpas¬
sierbar . Schließlich gtzng es durch ein Dornengebüsch , das
unsere leichten Mäntel zerriß . Dann kam endlich eine Be¬
sitzung in Sicht . Der Inhaber wei 'gerte sich , uns etwas zu
essen zu geben , auch nicht gegen Geld . Da übermannte uns
doch der Zorn und wir nahmen in seinem Beisein Feld -
früchte, Rüben aus sernern Garten und aßen . Das hatte
der gute Mensch nicht -erwartet und — schämte sich ; er bot
uns Speise an , die wir . dann ablehnten . Was wäre wohl
geschehen, wenn der Mann rabiat geworden wäre ? Dann
würden die bürgerlichen : Zeitungen gezetert haben über di«
Bande , die eine friedliche Besitzung überfiel usw . Und wir
wollten doch nur unseren Hunger stillen . Wir hatten durch¬
aus nicht die Absicht , sflsberne Lössel zu stehlen.

Auch im berühmten Pommernland konnte ich recht
ideale Zustände in der Wanderverpflegungsstellen festskel-
len . Ideal nach den Begriffen derjenigen , die an ihrer Tür
das Schild haben : „Mitglied des Vereins gegen Wander -
bettelei "

. Behauptet wird stets , daß -der Handwerksbursche,
ohne betteln zu müssen, auskommen könne . Das wollte ich
gründlich probieren , enfledigte mich aller Barmittel , was
ja nicht schwer war , und ging von Stettin aus ins Land der
Puttkameruner . Nach sechs Tagen erhielt ich Arbeit . Mein
Magen war aber so zugerichtet , daß ich in den nächsten
Wochen nur sehr wenig essen konnte und Mühe hatte , die
Arbeit zu leisten . Außer auf einer Station , die durch ein
Vermächtnis erhalten wird , gab es tagtäglich - Pellkartof -
icla und ßßxtaae , selbstredend von der hellen Sorte . Me

Waschgelegeuheit war spärlich. Nachtlager zumeist Stroh ,
dessen Bewohner auch nicht ruhig waren . Morgens dafür
Straßensegen , Häckselschneiden u . a . Nach der Arbeit Be¬
scheinigung holen , und weiter geht es zur nächsten „Ver¬
pflegung " mit demselben Menü . Soll 'da «in Mensch nicht

'

zusam-menbrechen, der nronatebang so leben muß , kann
nicht leicht die Versuchung über ihn kommen und er etwas '
tun , was seine Lage scheinbar bessern konnte, ihn aber mitj
den Strasgesetzen in Konflikt bringt ? Ist es geschehen ,
dann schreit „ man " über Verwahrlosung .

Die bürgerliche Presse kann sich nicht genug tun in dj » ,
fälligen Aeußerun 'gen über die Arbeiterjugend , die 'den
Dingen freier ins Auge sieht . Möge sie -dem Mörder Kapi»I
talismus gegenübertreten . Tausende sterben in den Berg »!
werken eines gewaltsamen

' Todes , Tausende müssen auf
dem Felde der Arbeit ihr Leben aushauchen , wo ist hier der
Ankläger ? Jedein ehrlichen Menschen mutz die UmgestzÄ -
tung der jetzigen Wirtschaftsordnung als höchstes Ziel !
gelten .

festetanmel nnd Gennßsncht.
Wie furchtbar nahe die Demütigung Preußens den re¬

gierenden Herrschaften der damaligen Zeit gegangen ist/
-darüber weiß der Historiker manch artiges Stücklest» zu er¬
zählen . Dem profanen Volke werden diese Mnge gewöhn¬
lich vorenthalten , dennoch sickert ab und zu ein Tröpfleir
der Wahrheit nach unten durch . In ihrem Geschichtskalew
der über die Ereignisse vor hundert Jahren kann dst
„Schlesische Zeitung "

z . B . folgendes auführen :

^
16. März . Uebergabe der Kriegserklärung an 'den fraw

zosischen Gesandten St . Marsan . Die Monarchen wohne»
einem Ball beim Staqtskatzrzler v. Hardenberg bei. Tscherni-
tschew in Breslau . Die .in und um Breslau stehenden Teilt
der nieder schlesischen Brigade beginnen nach feierkchej
Einsegnung und Parade vor den Monarchen aus deü
Schweidnitzer Anger den Abmarsch nach Bunzlau .

17. März . Der König unterzeichnet die Aufrufe „At
Mein Volk" und «An mein Krregsheer "

^ die Landwehrord
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wärt ? getan werden . Bei den Neuwahlen wurde zum Vorstand
auf Wunsch des seitherigen langjährigen Vorsitzenden August
K r a u tz Wilhelm K ü n z l e r gewählt. Als Kassier wurde an
Stelle von Hermann Study Ehristlieb M a a g , als Bibliothekar
David Maag gewählt . Hoffen wir , daß die neue Verwaltung
mit Geschick und Umsicht di« Geschäfte zu leiten versteht, da st sie
neues Mut und neues Leben in die Bewegung hincinbringt
zum Nutzen der Klcinsteinbacher wie der Gesanrtpartei . Vom
neuen Vorsitzenden wurde unserem Genossen August Kraust
für feine langjährige freudige und opferwillige Tätigkeit im
Dienste der Partei unter dem Beifall der Versammlung der
Dank ausgesprochen.

Bulach, <tf . März . SämStag , 29 . März , abends M9 Uhr,
findet im Gasthaus zur „Traube " hier eine öffentliche Volks¬
versammlung statt . Reichstagsabg . Fuchs - Stratzburg spricht
über das Thema : „Die politische Lage im Reich"

. Es sind zu
dieser Versammlung alle freiheitlich gesinnten Männer freund-
lichst eingeladen . Die Parteigenossen werden ersucht , für diese
Versammlung kräftig zu agitieren .

Zeuthern , 25 . März . Samstag , 29 . März , abends Uhr,
findet im Gasthaus zur „Sonne " eine Versammlnv-g ftatt, . ver¬
anstaltet vom Sozialdem . Verein Zeuthern . Gen . A . Abele ,
Buchdrucker aus Karlsruhe , wird über „ G ewerkschaftliche
und politische Organisation " refrieren . Wir laden
hierzu unsere Mitglieder sowie Gewerkschaftsmitglieder und
BolkSfreundleser mit der Bitte um zahlreichen Besuch freund-
lichst ein.

8. KreistmMg der 10. Kreiser.
Z . Im Lokal zur „Sinnerhalle " in Fr ei bürg tagte über

die Osterfeiertage der statutengemäß alle 2 Jahre stattfindende
Kreisturntag des 10 . Kreises vom Arbeiterturnerbund . Er¬
öffnet wurde die Tagung am Ostersonntag mittag 1 Uhr durch
den Kreisvorsitzenden Nie mann - Mannheim , der freund¬

liche Begrüstungsworte ' an die Delegierten richtete. Am Vor¬
mittag hatte bereits eine Bczirksvertreterkonferenz getagt . Die
Verhcmdlungen leitete der Kreisvorsitzende. In das Bureau
Wunden ferner berufen : Spathels - Freiburg als 2. Vor¬
sitzender , E i s e l e - Karlsruhe und ZumtobeI - Freiburg als
Schriftführer . In die Mandatsprüfungskommission wurden
gewählt : Hölzle - Pforzheim , Briegel - iMannheim und
Wizgall - Frankental . Nach Erledigung der sonstigen üb¬
lichen Formalitäten entboten Kirn - Basel im Namen des
1. Bezirks und Zumtobel - Freiburg im Namen der Freien
Turnerschaft Freiburg dem Kreisturntag herzlichen Willkomm-
grust und wünschten den Verhandlungen guten Erfolg .

Den Geschäftsbericht, aus dem wir das wesentlichste be¬
reits in einem Vorbericht mitgeteilt haben, erstattete Turn¬
genosse Niemann . Aus seinen ergänzenden und erläuternden
Ausführungen zum gedruckt vorliegenden Bericht seien hervor-
gehoben die Frage der Grenzstrcitigkeiten mit dem 17. Kreis ,
sodann die ausführliche Behandlung der Stellungnahme der
badischen Regierung dem Arbeiterturnerbund gegenüber in der
Frage eines Zuschusses für die Ausbildung von Turnwarten .
Bekanntlich war diese Angelegenheit, bei der die badische Re¬
gierung in einem Nachtragsetat 1500 Mk . für die Ausbildung
der Turnwarte badischer Turnvereine verlangte , wobei sie
aber aus ein diesbezügliches Gesuch des Kreisvorsitzenden Nie¬
mann eine gleichmäßige Behandlung der Arbeiterturnvereine
ablehnte, Mitbestimmend bei 'der Ablehnung des Budgets durch
die sozialdemokratische Landtagsfraktion . Die 1500 Mk . wur¬
den dann , wie den Lesern ebenfalls noch erinnerlich sein wird,
im weiteren Gefolge der Verhandlungen in der Budgetkommis-
fion sowohl als im Plenum von der Mehrheit gestrichen . Unter¬
richtsminister Dr . Böhm zog sich bei dieser Gelegenheit eine
schwere Blamage zu , während sich der Streich für den, gegen
welchen er geführt wurde , wieder einmal als ein Teil von
jener geheimnisvollen Macht erwies , ine das Böse will , aber das
Gute schafft. Der Arbeiterturnerbund hat durch diese muster¬
ländische Nadelstichpolitikkeinen Schaden erlitten . Niemann gab
eine ausführliche Darstellung über den Entwicklungsgang der
Angelegenheit ; das Vorgehen der Kreisleitung ist als durchaus
korrekt zu bezeichnen . Der Vorsitzende befaßte sich dann des
weiteren u . a . noch mit dev Frage des Abonnements auf >die
Arbeiter -Turnzeitung und das Mitteilungsblatt , ferner mit den
Schülerabteilungen bezw . 'deren Versicherung gegen Unfall ,
ebenso mit der Feuerversicherung der Vereine und widmete
schließlich einen längeren Teil seiner Ausführungen der An¬
gelegenheit des früheren Kreisturnwarts Vogtländer .

Den Bericht 'des Kreisturnwarts erstattete Turngenosse
Heitzler , der von einer Bezirksvertreterkonferenz anstelle
des zurückgetretenen Kreisturnwarts als solcher berufen wurde .
Der Redner wirft in dem schriftlich vorgclegten und mündlich
ergänzten Bericht einen kritischen Rückblick auf das Mannheimer
Kreisturnfeft im Jahre 1911 und das süddeutsche Bundesturn¬
fest in Nürnberg im vorigen Sommer . Aus den dort zutage ge¬
tretenen 'Mängeln gelte es , die nötigen Lehren zu ziehen für
die Zukunft . Ueber den Kreisturnkursus in Karlsruhe , der
ohne staatliche Subvention abgehalten wurde, konnte der KreiS-
turnwart nur Erfreuliches berichten. Der Ausbildung der Vor¬
turner sowie der Pflege der Spiele , Turnfahrten und sonstiger,
den körperlichen Organismus günstig beeinflussenden Bewe¬
gungsformen widmet der Bund sowohl als auch der Kreis
große Aufmerksamkeit.

Kreiskassier B r ü st l e - Mannheim konnte in dem Kaffen -

DonnerStag, den 27. März 1913.
'

bericht , tarn den bei allen gewissenhaften Finanzmänncrn auf- '
tretenden kleineren chronischen Schmerzen, deren Beseitigung
äöer im Jntereffe einer gesunden Finanzgebarung wünschens¬
wert ist, abgesehen, im großen und ganzen erfreuliche 'Mittei¬
lungen über die ftnanzielle Lage des Kreises machen . Wenn
die Ratschläge des Kreiskassiers befolgt werden, dann wird
sich sein Wunsch , eine völlige Uebereinstimmung der abgeliefer¬
ten Beiträge mit den in den statistischen Fragebogen geführten
Mitgliederzahlen herbeizuführen , bald verwirklichen lafien.

Für die Revisoren erstattete Turngenosse Marx » Rhein¬
gönnheim Bericht ; er konstatierte eine exakte Äassenführung.
die zu Beanstandungen keinerlei Anlaß bot und beantragte
Entlastung .

Eine lange und lebhafte Diskussion, deren ruhiger und
aller persönlichen Gehässigkeiten freie Verlauf >die Auffassung
rechtfertigt , daß auch auf dem sportlichen Gebiet die Selbst¬
disziplinierung und Sclbstschulung der Arbeiterklasse rapide
vorwärts schreitet, schloß sich an die verschiedenen Berichte an .
All die vielen Hindernisse, welche die bürgerlich-kapitalistische
Welt den Arbeiterorganisationen überall gleichmäßig in ven
'Weg wälzt , wurden zur Sprache gebracht. Gar mancher Red¬
ner wußte sich aber auch mit kühnem Schwung über die täglich
durch die kapitalistische Entwicklung heraufbeschworcnen Wider¬
wärtigkeiten lokaler Natur hinwogzusetzen und verstand es, den
Blick von höherer Marte aus in die Zukunft schweifen zu las¬
sen . So bot die Diskussion in ihrer Gesamtheit ein erfrischen¬
des Bild kräftig pulsierenden Lebens innerhalb der Arbeiter -
turnbewcgung . Schade, 'daß trotzdem noch so viele Klassen¬
genoffen der arbeiterfeindlichen deutschen Turnerschaft ihre
Unterstützung angedeihen laßen . Die Tätigkeit der Kreislei¬
tung wurde durchweg anerkennend gewürdigt .

Ueber das Mitteilungsblatt berichtete Turngen . Eis eie -
Karlsruhe , dem seit 8 . Oktober 1911 Geschästsftihrung und
Redaktion des Mitteilungsblattes übertragen sind . Der Abon-
nentenstand hat sich gehoben, kann aber noch bedeutend besser
werden . Auch in finanzieller 'Beziehung ist eine merkliche
Vorwürtscntwicklung zu konstatieren ; das Jnseratenwesen zeigt
einen erfreulichen Aufstieg. Eine längere Debatte schloß sich
auch an diesen Bericht an . Die Tätigkeit des Turugenoyen
Eisele wurde allgemein lobend anerkannt und ihm eine Ent¬
schädigung zugebilligt . Gewünscht wurde bei dieser Gelegen¬
heit vom Berichterstatter sowohl als auch von andern Rednern ,
daß die Vereine Drucksachen nur in den Druckereien der
Arbeiterpresse anfertigen laffen.

Für die 'Mandatsprüfungskommission berichtete sodann
Turngenosse H ö l z l e - Pforzheim . Er stellte die Anwesenheit
von 60 stimmberechtigten Delegierten fest. Den Bundesvor¬
stand vertrat W i I d u ng - Leipzig. Außerdem war ein Ver¬
treter der Presse anwesend. Es folgten die Schlußworte 'der
Berichterstatter und dann noch die Erledigung des Punktes 4 :
Unsere Aufgaben in Agitation und Organisation , sowie des
5 . Punktes der Tagesordnung : Unser nächstes ! Kreisturnfest .
Zu letzterm Punkt hatte Straßburg den Antrag gestellt , das
Fest in Straßburg abzuhalten . Der Kreisturntag beschloß, die
Wahl des Festorts der Bezirksvertreterkonferenz zu überlassen.
Die Verhandlungen wurden dann auf Montag morgen 8 Uhr
vertagt . Zu Ehren der Delegierten fand am Sonntag abend
im Feierlingsaal . ein von der Freien Turnerschaft Freiburg
arrangiertes , sehr stark besuchtes Begrützungsbankett statt .

2 . V e r h a n d l un g s t a g . Der Vorsitzende N i e m a n n
machte zunächst auf den am 25 . Mai d. I . in 'Mannheim zu-
sammentretenden Bundesturntag aufmerksam und gab anschlie¬
ßend das Wahlresultat der Delegiertenwahl bekannt . Es erfolgte
dann die Abstrmmung über die zu den bisher verhandelten
Punkten vorliegenden Anträge . Sie hier im Wortlaut wisder -
zugeben, gestatten die Raumverhältnisse nicht . Soweit sie an¬
genommen wurden , waren sie durchweg aus organisatorischen
Zweckmässigkeitsgründen gestellt. Die Anträge werden ubri -
gens im Mitteilungsblatt veröffentlicht, worauf hingewie¬
sen sei .

Turngenoffe Wildung erhielt hierauf das Wort zu
einem Vortrag über „Die deutsche Spiel - und Sportbewegung
und die Stellung des ArbeiterturnerbundeS hierzu" . Der Ex¬
trakt des Referats ist in nachstehender, vom Kreisturntag ohne
Debatte einstimmig angenommenen Resolution , die dem Bun¬
desturntag vorgelegt werden soll , ntedevgeüegt .

„Zur Förderung der Spielbewsgung sind in allen Kreis -
vereinen Spielriegen oder Spielmannschaftsn zu gründen . Alle
Gruppen und 'Bezirke bilden für sich Spielvierbände . Zu jedem
Bezirk und jeder Gruppe ist ein Spielleiter zu wählen uni » bil¬
den die Bezirksspielleiter mit dem zu wähivnden Kreisspielwart
den Spielausschutz des Kreises . Die Leitung der Spiele geht
durch den Kreisturnausschuß und durch den Kreisspielwart in
Verbindung mit dem Spielausschuß . Ausgaben derselben sind :
Mhaltung von Spielkursen , Heranbildung von Spielleitern ,
Abhaltung von gegenseitigen Spielen . Als solche gelten Faust¬
ball , Fußball , Raffball , Schleuderball , Barkauf , Schlagball und
Tamburinball . Das Spielen erfolgt nach 'den im Spielbuch
des Bundes niedergelegten Regeln . Alle unsere Turngenossen
und Turngenossinnen sollen sich an den Spielen beteiligen,
müffen aber soweit wie möglich am Türmen teilnehmen . Die
Sstelc werden zunächst in den einzelnen Gruppen und Bezirken
durcb Serienspiele ausgetragen . Aus einem Kr :ie-est oder
KrciSspieltag erfolgt dann 'das Ausspielm der besten Bezirks-
mannlchaften untereinander Von dev oben genannten Spielen
bat jeder Kreisverein mindestens eins auszutragen . Jedem
Kreisverein steht es frei , anher den Serienspiclen , Privatspiele

ordnuirg , ven Allianzvertrag mit Rußland und genehmigt
die Errichtung der ostpveuWchen Landtvehr . Die Monar¬
chen wohnen einer Vorstellung im Schiajuspielhaiuse biei.
Aorck z,ieht an der Spitze seiner 1 . Division m Berlin ein .

18. März . Die Monarchen wohnen einem Bqll in den
Räumen der Proviuzial -Ressource bei . Der König befiehlt
die Bildung von fünf vierten Reservedataillonen für Schle¬
sien und trifft Bestimmungen über die besondere Umfor¬
mierung der Freiwilliigen aus höherem Stande . Theodor
Körner trifft in Breslau ein usw . usw.

Man weiß aus Steins beweglichen Klagen , wie das
preußische Königshaus auch in Memel , Königsberg und

als Gast am russischen Hofe an alles andere eher gedacht
hat als an die Verzichtleistung auf höfische Vergnügungen ,
aber es ist »ganz gut , wenn mitten in den Begeisterungs -
fanfcrren auch das Volk wieder einmal erfährt , was oben
geschah , während man unten Mut und Leben opferte und
„ Gold für Eisen " hingab . Ball , S ch a u s p i e l, B a l l .

Besonders hübsch nehmen sich aber denigegenllher die
Worte aus , die der Berliner Fackelzug'-Festredner , General¬
leutnant z . D . Hans v . Wrochem , am Kreuzberg ge¬
sprochen hat :

„Me Zeiten sind heute fast ebenso ernst wie
d a m a l s .

" Unser Kaiser hat es gesagt . „ 1813 war ein
Opferjahr , 1913 soll auch ein Opferjahr sein ! " An
diesem Kaiserwort soll uns keiner rütteln . Darum fort
mit der immer wachsenden Genußsucht ?
Fort mit dem Taumel van einem Fest zumandern !
.Zn der. Tat : Festtaumel und Genußsucht — ober w o? !

Eingegangene Bücher und Zeitschriften .
(Alle Hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeii-
schriften können von 'der Parteibuchhandlung 'bezogen werden.)

Gon der „Reuen Zeit" ist soeben das 25 . Heft des 31 . Jahr¬
gangs evschienen . Aus dem Inhalt des Heftes heben wir her¬
vor : Der Sieg der Reaktion in Ungarn . Bon Eugen Varga
(Budapest) . — Die Rechenfehler in der Witwen - und Waisen¬
persicherung. Von Hermann Molkenbuhr . — Nochmals die in¬
nere Kolonisation . Von Karl Marchicmini . — Der Rhein schiff¬
bar und die Lebenshaltung der deutschen und 'holländischen
Werftarbeiter . Bon Albert Wilhelm . — Literarische Ruridschau :
Zusammenstellung der Entschädigungssätze, Ivelche das Reichs¬
versicherungsamt bei dauernden Unfallschäden gewährt hat .
Bon Gustav Hoch — Zeitschriftenschau. Von E . G .

Feuilleton der Neuen Zeit Nr . 61 : Friedrich
Hebbel. Von Fr . Mehring . Geheimnisse des Kleinsten. Von
Adolf Reitz . — Bücherschau: I . I . Roufseaus Bekenntnisse.
Liebknechts Fremdwörterbuch — 3ofe Blätter : Ein Brief
Treitschkes. Aus Hebbels Tagebüchern. — Die „Neue Zeit "
erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle Buchbandlungen
Postanstalten und Kolporteure zum Preise von 3,25 Mk. pro
Quartal zu beziehen; jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro
Quartal abonniert werden . Das einzelne Heft kostet 25 Pfg .
Probenummcrn stehen jederzeit zur Verfügung .

Vom „Wahren Jakob" ist soeben die 7. Nummer des 30.
Jahrgangs , 16 Seiten stark, erschienen . Der Preis ist 10 Pfg .
Probenummern sind jederzeit durch den Verlag I . H . W . Dietz
Nächst G . m. b. H . in Stuttgart , sowie von allen Buchhandlun¬
gen und Kolporteuren zu beziehen.

Von der „Gleichheit , Zeitschrift für die Interessen der
Arbeiterinnen , ist uns soeben Nr . 13 des 23 . Jahrgangs zuge-
gangen. — Die „Gleichheit" erscheint alle 14 Tage einmal .
Preis der Nummer 10 Pfg . Durch die Post bezogen beträgt
der Abonnementspreis vierteljährlich ohne Bestellgeld 55 Pfg .,
unter Kreuzband 85 Pfg . Jahresabonnement 2,60 Mk.

_ Gelle 4J
mit beliebigen Kreisvereinen auszutragen . Ueber jedm» w-T
gang der Spiele ist dem Kreisspielwart sb -ts Mtteiluna «machen , und hat dieser die Resultate periodisch im Mitteilmi«blatt unter der Rubrik „Sportsecke" zu verösfentlichen."

^ " ^ '
Erwähnt sei hier noch, daß Wildung in si-hnem Referat m,tdie Bedeutung der Arbeiterpreise im Kampf um die

hinwies . Es fti unbedingt erforderlich, daß die Parteirn^die Arbeiterfportbewegung aufs kräftigste unterstütze.
¥ e"e

Im weiteren Verlauf der Tagung bcrichtLte TvrnaenoSGünzel über den Stand des Damenturnens rin Kreis
Bericht bot ein weniger erfreuliches Bild ; es inuß aber at -
diesem Gebiet rastlos weitergeavbeitet werden.

Die Wahl der Kreisleitung hatte folgend «; Troebni » .
Kreisvorsitzendcr N i e m a n n , Kassier B r ü st l e , 1 .wart Heißler , 2 . Günzel . Die Wahl eines SpielLi ^ «bleibt dem 2. und 4. Bezirk in Verbindung mit dttn Kreisen»
schuß Vorbehalten. Mit der Geschäftsführung unb Schristl̂tung des Mitteilungsblattes wurde wiederum äm -rnaenoll -E i f e l e - Karlsruhe einstimmig betraut . Mt de« übria»Beratungsstoff kam man rasch zu Ende . Als Ort des näc^ ,Kreisturntags wurde Speyer gewählt. DegrüttunMej . .gramme tvaren dem Kreisturntag zugeangen von Karlsruhes
freien Turnern aus dem Pfälzer Wald und der Freien
nerschaft Ludwigshafen . Der Vorsitzende Niemcmn warf a«Schluffe der Tagung einen kurzen Rückblick auf die zwfftägi« -
Verhandlungen , konstatierte den harmonischen Verlauf uadfeuerte zur regen Weiterarbeit für die fteie Turnbewegsug <&,B ri ege l - Mannheim dankte im Namen der Delegiere de»Freiburger Turugenossen für die freundliche Aufnahme uv-sprach sich besonders anerkennend für die gute und preiswiirdi«Verpflegung und Einquartierung in den verschiedenen
Häusern aus . Um m Uhr wurde die Tagung geschloffen!;klang aus in dem aus kräftigen Turnerkehlsn quellend«
lred : O Freiheit hoch in Ehren ?

Gewerkschaftliches#
Zentrnmsprefle und Arbeiteriuteressen. In HeidingSftE

stehen feit einigen Wochen die Arbeiter der Dampfziegelei
Siegler im Streik . Von den Streikenden sind auch einige ini
christlichen Verbmü> der Fabrik - und Hilfsar ^ iter organifisi .Der Kainpf wird den Arbeitern dadurch erschwert, daß die Ze„>
trumspresse, die in dem Gebiet mehr verbreitet ist, die Inserateder Firma , in denen unorganisierte Arbeiter gesucht weM „,
ausnimmt . Die „Gewerkschaftsstimme", das Veckbandsorgan des
christlichen Verbandes , notiert diese bedauerliche Tatsache ( inNr . 11 vom 19. März ) mit folgenden Sätzen :

„Bei der Firma Siegler in Heidwgssvld bei Würzburg
stehen die Kollegen im Kampf. Die Firma will keine orgmri.
sierten Arbeiter beschäftigen und sucht Streikbrecher . Mehre«
'bürgerliche Zeitungen haben sich nicht gesiheut, dies« Streik¬
brecher -Annonce aufzunehmen , obwohl darin stand, daß orga¬
nisierte Arbeiter nicht ausgenommen werden .

"
In dieser Notiz fehlt zunächst die Feststellung, daß cS in

erster Linie die Zentrumspresse ist , die sich nicht scheut,
den Arbeitern den Kampf zu erschweren . Weiter fehlt, und das
ist ebenso interessant wie bezeichnend , jeder Hinweis aus die dc-
schämende Tatsache, daß auch der „Beobachter am Mai vtm
das ist dasselbe Zentrumsblatt , in dessen Druckerei di« „<lgr
Werkschaftsstimme " hergestellt wird , das Inserat der Firw^
Siegler ausgenommen hat . Das ist wirklich eine energisctM
Vertretung der Arbeiterinteveffen ! Dabet ist der Borsitzendr
des Verbandes , Herr Tremmel , jahrelang Vorsitzender des
Zentrumswählvereins gewesen; er 'hat also in doppelter Eigm-
schaft einen erheblichen Einfluß auf den „Beobachter" . Hui
trotzdem solche Inserate ! Die „Gewerkschaftsstimme", die sonf
in spaltenlangen Artikeln jede Lüge über die sozialdem»̂kratifKi
Presse beitritt , hat für diese Vorgänge im eigenen HeiM « ich!
einmal die leiseste Rüge . Sondevbar , höchst sonderbar !

Zur Textilarbeiter -Aussperrung am Niederrhein. Tit
„Köln. Volkszeitung" läßt in einem Kreselder Versammlunĝ -
bericht den Ülbg . Schiffer , Vorsitzender des christlichen Textil«
arbeiterverbandes , sagen, daß in Elberfeld Streikarbeit für
Krefeld geliefert wird . Das ist nicht der Fall . Es dürfte den
Christlichen sehr schwer sein , den Wahrheitsbeweis für diese Be¬
hauptung zu führen . Irr El'berfeld arbeiten einige Firmen fort¬
während ftir Krefelder Auftraggeber . Da kann aber von Streik¬
arbeit keine Rede fein . Die Verdächtigung Schiffers soll nui
den eigenen Ilmfall der Christlichen verdecken. Bekamrmck
haben die Christlichen beschlossen (aus Anweisung des KeruSkh-
den Streik aufzuheüen .

Zu dem christlichen Boykott in Kevelaer wird uns noch ge¬
schrieben : Die Vermutung , daß «in Wink von oben den christ¬
lichen Graphischen Verband zur Aufhebung des Boykotts und
dem Rundschreiben an die Buchhändler veranlaßt haben soll,
erscheint bestätigt . Den christlichen Getverkschastsorganen fop
von bischöflicher Seite ein Verbot der Publikation des Boykott«
beschlusses zugesandt worden sein , mit dem Hinweis, daß der
wirtschaftliche Terror vor den Gebet- und Erbauungsb üchern
Halt zu machen habe. Tie Bischöfe haben also dem entsprochev,
was die Kevelaer Unternehmer in der „Arbeitgeber-Zeitung
von den christlichen Gewerkschaften als unerläßliche Bodingung
verlangt hatten . Nicht das Avbeitermteresse erforderte also ^

m«
Aufhebung des Boykotts und die Wiederherstellung des — uvft -
gens niemals bestandenen — guten Rufes der Kevelaer Buch¬
binderei-Erzeugnisse , sondern das Unternehmerintereffe. Uv» .
der bischöfliche Beschl, der diesem Unternehmerintereffe cm
Rücksicht auf die Arbeiter der Kevelaer Gebetbnchindustrie Rech¬
nung trug , zwang den christlichen Graphischen Verband zur Aus¬
gabe des sehr aussichtsvollen Streiks und die christlichen Geweri -
schäften und die ihnen verbündeten katholischen Arbeiterverem»
zur Aufhebung des sehr wirksamen Boykotts.

Kommunalpolitik #
r . Graben , 26 . März . Nahezu ein halbes Jahr ist ver--

floffen , seitdem die letzte Bürgerausschußsitzung srattgeftueuv
hat . Von liberaler Seite wurde seinerzeit im Bürgerausichug
der Wunsch geäußert , es sollten öfters wie bisher
schußsitzungen stattfinden . Wir Sozialdemokraten können uo
diesem WunsiHe nur voll und ganz anschlietzen , denn es ist «v
zn b̂erechtigt, wenn verlangt wird , dem Büvgerausschuß oft» »
Gelegenheit zu geben, Wünsche und Meinungen der
dem Gemeinderat bezw . dem Bürgermeister Vorträgen zu wu-
nen. Auf dem Bürgermeisteranrte scheint mau jedoch gcg^
teiliger Meinung zu sein, da will man so wenig bne
Bürgerausschutzsttzungen stattfinden laffen. Die sozralde» ^
kratische Bürgevausschußfraktion erlaubt sich daher nun vn
bescheidene Anfrrrge : Wann wird die schon seit Ncumhr i**
gesagte , am Fast«achtdienstag bei der berühmten Waldbegebv *
des Biirgerausschuffes und Gemeinderats, vom Herrn Burg
Meister auf die „ nächste" Woche versprochene Bürqerausian -v'
sitzung endlich stattfinden? Zirka sechs Wochen sind
wieder verflossen und 'die versprochene Einladung zur
läßt immer noch aus sich warten . Wir sind bei solcher
zögerungspolitik der unmaßgeblichen Meinung , daß vnnr ni
Absicht die Sitzung so lange als nur möglich hinaussch ^in der Hoffnung , vieles werde unterdeffen in Wergepercĥ -
geraten sein . Die^e Hoffnung wird sich aber als trugerii^
erweisen.

Bon der Freiburger Straßenbahn. Die städt. Straßen^^ !
hat ihren Bericht für das Jahr 1912 herausae«-^«--- fiöaSB -
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Sen insgesamt 7 264 961 Personen befördert , ungefähr eine
V Million mehr, als im Jahre 1911. Di« Gesamteinnahmen

w Kahn betrugen 700 000 Mk ., gegen rund 664 000 Mk . im
Achre 1911 .

Genossenschoftsdewegung.
x. Willstätt , 24 . März . In 'hiesiger Gemeinde herrscht zur

Äeit reges genossenschaftliches Leben . Einige hiesige Genossen
Aachen schon längere Zeit tüchtig Propaganda für Gründung
jyp,,- Filiale des Straßburger Konsumvereins .
Dtzse Bemühungen haben nun ein befriedigendes Resultat ge¬
bracht , indem schon etwa 100 eingetragene Mitglieder zu der-
« jchnen sind . Die Waren , welche dieselben aus der Filiale
Achl beziehen , sind besserer Qualität und billiger . Je mehr
kii

'
i die hiesigen Mitglieder sich befleißigen, ihre Waren vom

Mnsumverein Straßburg zu beziehen , die ihnen von einem
Meügan Mitglied kostenlos hierhergebracht werden , desto eher

hier eine Verkaufsstelle errichtet. Es fehlt natürlich auch
an Gegnern , welche dieser gemeinnützigen Bestrebung mit

lies bekannten Mitteln der Verleumdung entgegenarbeiten . Har
-och sogar ein gewisser Herr dem Wirt Vorwürfe gemacht , daß
er den Sozialdemokraten das Lokal überließ zu einer diesbezüg.
Me » Versammlung . Als ob es nicht Dache eines jeden Bur¬
gks wäre, solche gemeinnützige Einrichtungen zu erstreben.

siebt auch hier wieder , mögen die Anhänger der Sozial¬
demokratie noch so vernünstiges wollen , es gibt immer wieder
jgii&icft£' hie in ihrer Borniertheit und Geistesarmut versuchen ,
^ stch denkende Leute hevunterzureißen , nur weil eS So z i a I -
-seinok r a t e n sind. Dem 'Saalabtreiber möchten wir aber
- M Rat erteilen , uns in Ruhe zu lassen , ansonst wir ihm
M « s anderes vorpfeifen.

pttxUäj.
flus dem Laude.

. — Das neu zu erbauende Schulhaus in der Weststadt
Hürde in der letzten Gemeinderatssitzung dem Träger des drit¬
ten Preises , Herrn Architekt Sackberger hier , in der Weise
übertragen , daß sein preisgekrönter Entwurf als Grundlage
Nr den Bau angesehen und ihm nach entsprechend notwendigen
Änderungen des Entwurfs die Oberaufsicht übertragen wird.
Bruchsal.

Pulsadern burchschnitt. Lebensüberdruß scheint das Motiv der
Tat zu sein.* Oberweiler , 26 . März . Das drei Jahre alte Mädchendes Landwirts A . Zich stürzte die hohe Böschung des Mühl¬
kanals hinunter . Durch den Fall zog sich das Kind eine derart
schwere Kopfverletzung zu , daß es auf der Stelle t o t blieb.

Aus Willstätt (Amt Kehl ) , schreibt man unS : Ein auf
sehenerregender Maueranschlag am Gründonners
tag macht zurzeit viel von sich reden. E» weiden in demselben
gegen hiesige Bürger , die fast durchweg in öffentlichen Ber-
trauens - und Verwaltungsstellen sich befinden, Vorwürfe er
hoben, zum Teil auf Mord , Meuchelmord, Betrug und Unter ,
schlagung, und zwar mit voller Na m « n Su n t e rschr i f r
und Forderung auf Satisfaktion . Diese Anschuldigungen sind
so ungeheuerlich und für die betreffenden Personen so kompro¬
mittierend , daß die Staatsanwaltschaft im öffentlichen Interesse
die Angelegenheit verfolgen und klarstellen sollte, umsomehr,als der Unterzeichner, dessen Aufenthalt bekannt ist, in gcvchte
ter Stellung sich befindet . Es wäre in erster Linie unbeding
festzustellen , ob der Unterzeichner sich identisch mit der Unter
schrift erklärt oder ob dieselbe gefälscht ist , das weitere wird sich
dann finden . Es ist dies schon .deshalb notwendig, weil ein
hiesiger Patentchristerl herumschreit: „Das haben die So¬
zialdemokraten gemacht !" Wenn der betreffende
fromme Bruder das Lügen und Verleumden in der Kirche lernt
dann soll er draußen bleiben.* Lahr , 26 . März . Der 76 ( ! ) Jahre alte Ziegler Jakob
Zahner hatte nach längerer Krankheit gestern die Arbeit in der
Ziegelei wieder ausgenommen . An seinem Arbeitsplatz brach
er plötzlich tot zusammen ; eine Herzlähmung hatte seinem
Leben ein Ende gemacht.* Schuttertal , 96 . März . Das drei Jahre alte Töchterchen
der Familie des Landwirts Meier fiel in einen mit heißem
Wasser gefüllten Kübel . Das Kind zog sich dadurch solche
Brandwunden zu , daß es 'bald darauf starb.* Breisach, 26 . März . Wie man hört , ist beabsichtigt , eine
Garnisonsänderung hier eintreten zu lassen . Die hier
liegend« Abteilung des Fußartrllerieregirnents Rr . 13 soll auf
1 . Oktober verlegt und durch eine Abteilung des Fuhartillerie -
regimentS Nr . 14 ersetzt werden.

— Boranschlagsberatung . Am Mittwoch nachmittag 3 Uhr
begann die Voranfchlagsberatung und wird voraussichtlich zwei
Lachmittage in Anspruch nehmen. Heute nachmittag 3 Uhr
ist Fortsetzung. Der gestrige nachmittag wurde von der Gene
« Debatte in Anspruch genommen. Das Zentrum hatte sich im
HM Gremmeffpacher eine moralische Ohrfeige geholt wie nie
zuvor.
Baden -Baden.

— Die Aufnahme in die städtische Volksschule findet am
Dienstag , 1. April , statt und zwar : Für die Knaben der
Altstadt im SchulhauS Bincentistratze von 8 bis 10 Uhr vor¬
mittags für die Mädchen der Altstadt im Schulhaus Zähringer
ktrotze von 8 bis 10 Uhr vormittags , für Knaben und Mädchen
ter Weststadt im Schulhaus der Weststadt von 8 bis 10 Uhr vor
mittags , für Knaben im Stadtteil Lichtental nachmittags 1 Uhr,
für Mädchen im Stadtteil Lichtental im Schulhaus Hauptstr . 40
nachmittags 1 Uhr , für Knaben und Mädchen im Stadtteil
GeroldSau im Schulhaus daselbst nachmittags 1 Uhr. Für die¬
jenigen Kinder , welche schwächlich oder in der Entwicklung zu¬
rückgeblieben, kann hinsichtlich des Anfangstermins der Schul¬
pflicht bis zwei Jahre Nachsicht geübt werden.
I * Soldatenselbstmord. Ein hier auf Urlaub befindlicher
Eähnrich vom Infanterieregiment Nr . 170 hat sich aus un-

kannter Ursache erschossen.* Das neue Militärluftschiff . Wie verlautet , wird das
neue Militärlustschiff „Z . 4"

, welches gestern von Friedrichs-
jafen aus erfolgreiche Höhenfahrten und interessante Lan-
vmrgsmanöver vorgenommen hat , schon heute in die Luftschiff-
valle OoS überführt werden, wo eS längere Zeit stationiert
»leiben soll .

Wöchnerinnenasyl. Am 1 . April wird das von dem
Mitbürger der Stadt Privatier H . Sielcken gestiftete neue
öchnerinnenafhl ,Elisabethenheim " eröffnet werden. Der
sie in dem neuen Asyl geborene Knabe erhält von dem Stif -

ein Geschenk von 800 Mk.
»enburg .

I, . Eine Bürgerausschntzsitzung mit acht Tagesordnungs -
Gegenständen findet am Dienstag , 1 '

. April , nachmittagsf Injr, statt . Der wichtigste Punkt der Tagesordnung betrifft
bie Versorgung der Gemeinde Zunsweier mit Strom aus dem
Elektrizitätswerk der Stadt Offenburg .

* Mannheim , 26 . März . Vor eiriem hiesigen Kleide»
Geschäfte gab es gestern nachmittag einen großen Auflauf , der
« durch hervorgerufen war , daß der Besitzer des Geschäftes sich*>eigerte , einem Kunden einen im Schaufenster ausgestellten
und mit 8,80 -Mk . ausgezeichneten Anzug dort hevauszuneh-
Mn . Das Publikum nahm für den Käufer Partei , wobei es
pr derartigen Ruhestörungen kam , daß die Polizei einschreiten
Mußte.

- - Gestern nachmittag 12K Uhr fiel der acht Jahre alte
Volksschüler Friedrich Schenkel von Sandhofen beim Spielen
sm Ufer des Flußhafens an der Sandhofenerstraße die Böschunghinunter in das Wasser und ertrank . Die Leiche konnte
2* 5 zweistündigem Suchen geländct und nach dem Friedhof in«üfertal verbracht weiden.— -Das schwere Unglück , ivelchcs sich bei dem gestri-

Brande des Lagerhauses der Firma Gebr . Zimmern u . Ko.
flngnete , ist darauf zurückzuführen, daß das Wasser zu plötzlich'
' " die Schlauchleitung einstrümte und die heftigen Stößeper Wosserdrucks die Schiebeleiter zum Umfallen brachte ,M£dei die drei Feuerwehrleute abstürzten . In dem Befinden°kr beiden Schwerverletzten ist eine kleine Besserung eingetreten .
l — Ein von Rastatt über die Osterfoiertage nach Sandhofenbeurlaubter Soldat suchte sich anscheinend aus Furcht vor

träfe wegen Urlaubsüberschreitung zu ertränken . Er wurdeer abgefaßt und in polizeilichen Gewahrsam verbracht.* Adelsheim, 26 . März . Wie seinerzeit gemeldet wurde,and vor einigen Wochen ein Arbeiter auf der Straße eine
^ leftasche mit 1400 Mk ., die er alsbald an den Eigentümer
Mlleserte . Der Verlierer scheint die Eigenschaft der Freigebig-
I " - die in einem solchen Falle dem Finder gegenüber bis zuMem gewissen Grade gewiß angebracht Iväre, nicht zu kennen ,?£nn er stritt sich mit dem ehrlichen Manne wegen des Finder -
r»l!?8 herum und ließ sich schließlich dazu herbei, ihm in den
bezahl

'^öflen S) en gesetzlichen Finderlohn von 26 Mk. auszu -
* Lauda, 26 . März . Die Angehörigen des Mühlenbesitzers

* r
,?u i fanden am Ostermontag am Rechen der Mühle in

»Eerbischofsheim die Leiche eines älteren Mannes . Der
-me wurde als ein 68 Jahre alter Landwirt aus Oberlauda

^ 'gestellt. Allem Anscheine nach handelt es -sich um einen-̂ Ndstmord, der auf Krankheit zurückzuführen ist.
r, Bernau , 26 . März . Ein hier wohnender 78 Jahre alter-" Mdwirt verübte dadurch S e l bst m o r b , daß er sich die

?*II0 der Stadt.
Karlsruhe, 27. März.

Hilfe !
So ertönt der Notschrei der Herren Malermeister , die

in Deutschland aus purem Uebermut die Gehilfen aus¬
gesperrt haben. Insbesondere den Arbeitgebern des übri¬
gen Baugewerbes soll dieser Ruf nach Hilfe gelten. Wie
aus folgendem Zirkular , das die Vereinigung des Karls¬
ruher Bauhandwerks an die Mitglieder versandt hat , er¬
sichtlich , haben die Malermeister -nicht umsonst den Hilfe
ruf ertönen lassen . Das Zirkular lautet :

Karlsruhe , den 14 . März 1913.
Geehrter Herr Kollege !

Das Aialergewerbe befindet sich zurzeit in einem Lohn¬
kampfe und hat um Unterstützung bei uns nachgesucht . Es
ist deshalb unsere Pflicht , die Malermeister dadurch zu un¬
terstützen, daß sämtliche Kollegen mit der Fertigstellung von
Malerarbeiten nicht drängen und hauptsächlich in ihren Bau¬
ten , wo unorganisierte Gehilfen noch arbeiten , denselben
Schutz zu gewähren , daß diese von den organisierten ausge¬
sperrten Gehilfen nicht belästigt werden.

Ferner wird gebeten, keine organisierten ausgesperrten
Gehilfen auf eigene Rechnung einzustellen.

Wir richten die dringende Bitte an Sie , obigen Wünschender Malermeister zu entsprechen, um dem Malergewerbe zum
Sieg zu verhelfen , denn mit der Niederlage der Malevgehilfen-in ganz Deutschland -dürfte dem bevorstehenden Lohnkampfder Maurer oder der eventl. sonst in Betracht kommenden
-Gewerbe die Spitze schon etwas gebrochen sein .

Die Bereinigung des Karlsruher Bauhandwerks,
(gez .) Karl Beiler .

Es mutz anerkannt werden, daß die Bauhandwerker
durch dieses Zirkular den Malermeistern ihre <S ) lidarität
bekundet haben. Ob es aber die gewünschte Wirkung hat ,
steht auf einem andern Blatt . So viel steht heute schon
fest, daß so mancher Malermeister im stillen Kämmerlein
über die Patsche, in die er durch die Aussperrung hinein¬
geraten ist , nachdenkt , und daß mancher dieser Herren nach
den jetzigen Erfahrungen nicht wieder aussperren würde.

Daß selbstverständlich die übrigen Herren des Bauhand¬
werks ein großes Interesse an der Niederlage der Maler
gehilfen hätten , darüber besteht kein Zweifel ; deshalb
auch obiges Rundschreiben. So wie die Dinge aber heute
liegen, ist gerade die Aussperrung im Malergewerbe ain
allerwenigsten geeignet, dem Lohnkampf der übrigen Ge¬
werbe die Spitze abzubrechen, zumal es doch den Anschein
hat , als wenn die Arbeitgeber des gesamten Baugewerbes
im gleichen Fahrwasser schwimmen als die Malermeister ,die jetzt so kläglich nach Hilfe schreien.

Sinfoniekonzert der Leibgrenadierkapclle in der Festhalle.
Wie bereits bekanntgegeben, wird das letzte (6. ) Sin¬

foniekonzert der Leibgrenadierkapelle in der diesjährigen
Konzertzeit M i t t wo ch , 16 . April , abends 8Uhr , im
großen Festhallesaal stattfindeu . Herr Musikmeister Bern¬
hagen hat auch diesmal mit glücklicher Hand ein für den
Abend sehr geeignetes Programm zusammengestellt. Es
ist ein „Beethoven-Grieg -Abend" vorgesehen , der eine
Reihe musikalischer Genüsse verspricht . Aus dem Pro¬
gramm heben wir hervor die Leonore - Ouverture
und die Sinfonie Nr . 2 (U-Vur) von Beethoven ,
sowie s ä m t l i ch e M u s i k zu „ P e er G y n t " von
Gr i e g . — Eintrittskarten zu 80 und 40 Pfg . sind vom
13. April an im Vorverkauf bei den Musikalienhandlungen
Fritz Müller , Kaiserpassage 2 , Ecke. Kaiser- und Waldstraße,und Franz Tafel , Kaiserstraße 82a, sowie -im Kiosk des
Verkehrsvereins beim Hotel Germania zu haben.
Die Haftung des Badebefitzers für Unglücksfälle in der

Anstalt .
Eine Entscheidung, die infolge des tödlichen- Unglücksfalles,der sich kürzlich im städtischen Vierordtbad hier zutrug , erhöhtes

Interesse beanspruchen kann , fällt« soeben das Reichsgericht ,
lieber den Fall wird folgendes berichtet:

D<K Landgericht Metz verurteilte am 8 . Nov. 1912 den
Brauereidirektor Franz Bechler wegen fahrläffiger Tötung zueiner Woche Gefängnis . Der Sachverhalt war folgender : Am
7 . Juni 1912 ist in der Bad ea n sta I t des Kri st all¬
st « -last es in Metz der GerichtSaktuar P . Rein icke aus
Remillh ertrunken . Das Unternehmen zusammen mit der
Badeanstalt war im Februar 1912 an die Aktienbrauerei Dl.
Avold vermietet worden . Bechler hatte für die MännerabteÄung

und außerdem nocb einen Gehilfen angestellt. Dem Bademeisterwaren die beiden Abteilungen der Badeanstalt , Schwimmbassin
Dampf- und Wiannerwäder, unterstellt, außerdem war er

Suv »
0*8 Masseur tätig . Der Gehilfe hatte die Herrichtung ber,Ixrder und die Ausgabe der Wäsche zu besorgen. Der Brauerei -oirektor hatte den beiden Angestellten keine besonderen Anwet -

pingen erteilt , auch nicht für die Aufficht in dem Schwimmbassin .In Eiern war durch ein Seil der Raum für Nichtschwimmer ab-
gekerlt . Zur Zeit , als der Gerichtsaktuar R . badete, waren nurnoch Kver weitere Personen als Badegäste in der Anstalt an -
<d

et
«>

nam ^ e *n Offizier , der « in Dampfbad nahm, und derZeuge Jl Slfö dieser nach einer zehn Minuten langen Mwesen-yerr in schwimmraum zurückkehrte , fand er niemanden vor. Einspaterer Badegast -bemerkte während eines Gesprächs über dteTiefe des Wassers einen menschlichen Körper am Boden des Das-
?ssd . Er Tod des GerichtsaktuarS R . war , wie durch einen ArztMtgeftellt wurde , nicht durch Lungen- oder Herzschlag , sondern,-durch E r trinken eingetreten . Die Anklage legte demBrauererdlrektor B . zur Last, den Tod deS R. fahrlässigverursacht zu haben. Es sei seine Pflicht gewesen , dem Bade¬meister und dem Gehilfen ausreichende Verhaltungsmaßregeln
ÜUu eS st<h auch um keinen großen Betrieb gehän¬selt habe, seien zwei Personen nicht ausreichend gewesen , zumalder Badmeister noch alv Masseur angestellt war . Der Angeklagtehabe strenge Anweisung geben müssen , daß stets eine AufstchtS-
S r °L im

-
-schwimmraum anwesend ltm , und eventuell weiteres

Dienstpersonal im Schwimmraum stellen müssen . Der Ange -
klagte habe die pflichtgemäße Sorgfalt außer Acht gelassen undsomit fahrlässig den Tod des R . verursacht.
„ .Bechler legte gegen seine Verurteilung Revision beim
Reichsgericht ein und machte neben mehreren prozessualenRügen geltend, daß von der Strafkammer der Begriff der Fahr¬lässigkeit überspannt sei . Für « ine besondere Fahrlässigkeit fehlees an einer genügenden Begründung im Urteil .

'
Das ReichSge-

ncht erachtete die prozessualen Beschwerden nicht als durchgrei -
send , hielt crber die materiell vech-iliche Rüge für begründet. InUöbereinstimmung mit dem Antrag .des Reichsanwalts hob esdas Urteil nebst den ihm zugrunde liegenden Feststellungenauf und verwies die Sache zur anderweitigen Verhandlung unv
Entscheidung an das Landgericht Saargemünd . ZurBegründung wurde ausgcführt , daß das Urteil den Begriff Fahr -
Bissigkeit zu weit ausgedehnt -habe und auch sonst noch bedenkliche
Ausführungen enthalte . Auf die Frage der Voraussehbarkeitdes
eingetretcnen Falles sei überhaupt nicht näher « ingegangen.

Was jeder Arbeiter und Angestellte wissen soll.
Unter dieser Ueberschrift erschien in der SamStagnummerdes „ VolkZlreund" eine Notiz, -die nicht in allen Punkten richtigist. Es mutet schon eigentümlich an , wenn aus -die Bestimmungdes § 136 Abs . 2 des Jnvalidenversicherungsgesetzes hin

'
gewieffenwird , nachdem doch das 4 . Buch -der Reichsversicherungsordnung

seit 1 . Januar 1912 in Kraft getreten ist. Dort ist ja Wohlanalog der Bestimmung in 8 189 Abs. 2 -des Jn -validenversiche -
rungsgesetzes —i und zwar in 8 1425 der Reichsversicherungs -
ordnung gesagt : „Niemand darf eine Quittungskarte Wider den
Willen deZ Inhabers zurückbehalten.

" Aber -dann heißt es im
selben Absatz desselben 8 1 425 auch weiter : „ Dies gilt nicht fürdie zuständigen Stellen , wenn sie die Karten zum Zwecke res
Umtauschs, der Berichtigung , Aufrechnung, Ucbertragurig, Bel -
tragSüberivochung oder beim Einzugsverfahren zurückbehalten .

"
Nun ist bei uns in Baden durch die Bollzugsverordnung deS
Ministeriums .des Innern von 10. Februar 1912 die Einziehungder Beiträge zur Invaliden - und Hinierbliebenenversicherungden Orts - und Jnnungskrankenkassen bezw . Betriebskranken¬
kaffen übertragen , die Krankenkassen sind Einzugsstellen. Ter
8 14 der badischen Vollzugsverordnung aber bestimmt: „Die
Versicherten find verpflichtet , solange die Beiträge von den Kran¬
kenkassen oder anderen Stellen für sie eingezogen werden , die
Quittungskarten bei den Einzugsstellen zu hinterlegen . Sie
können hierzu von dem Vcrsicherungsamt durch Geldstrafen bis
zu 10 Mk . angehalten werden. Die Einzngsstellen haben die
Karten sicher und in guter Ordnung aufzubewahren .

" Bei uns
in Baden muß also der Versicherte seine Karte abgcben , sie wird
bei der Krankenkasse, deren Mitglied er auf Grund seiner Be¬
schäftigung ist , während der Dauer des Beschäftigungsverhält,
nisses hinterlegt und aufbewahrt . A .-S . -K.

Ein Fiasko der gelben Bäckcrgarde in Karlsruhe . Ain
Ostersonntag lvollte der „ meistertreue" Bund der Bäcker̂
und Konditorgehilfen hier seine Fahnenweihe abhalten, er
erlebte aber ein glänzendes Fiasko . Aus der geplanten
Demonstration für die gelbe Sache wurde nichts , es gelang
den gelben Meistertreuen nur die Beweisführung , daß
ihre ganze Veranstaltung eine solche von Gnaden des
Geldbeutels der Bäckermeister war . Als die auf 3 Uhr.
geplante Aufstellung des Festzugs mit einer Stunde Ver ».
spätmig endlich erfolgte , da die Arrangeure wohl einsahen /
daß weiteres Warten zwecklos ist, zeigte sich, daß trotz aller
Reklame bei der Gehilfenschaft in Karlsruhe für diest
Seuche kein geeigneter Boden vorhanden ist. Da die ver¬
schiedenen hiesigen Vergnügungsvereine wie „ Bäcker-
Gehilfenverein "

, „Eintracht " usw . vernünftiger - und ehr¬
licherweise es weit vor sich wiesen , mit den Gelben gemein¬
same Sache zu machen , kanien die Teilnehmer aus Karls¬
ruhe selbst über ein gutes Bäckerdutzend nicht hinaus .
Außer einigen wenigen gelben Jnnungspflänzchen aus
Heidelberg, Ludlvigshafen , Speyer und Pirmasens war es
lediglich der Gehilfenverein von Straßburg , der aber nur
durch die verklausuliert gehaltene Form der Einladung
sich zur Teilnahme hatte verleiten lassen .

elbst der Obermeister W i e l s e r , in dessen Händen
ich die Fahne befand , scheint bei der Abholung derselben ,
nach seinem melancholischen Gesichte zu schließen, beim
Anblick der fmar Männeken , deren Mehrzahl den Eindruck
unerfahrener Kinder machte , zu der Üeberzeugung ge¬
kommen sein, „da gibt die Innung ihr Geld umsonst aus ".
Als er aber dann sah , wie die Retter des Handwerks ihn
anwinselten , da. streute er niitleidigen Herzens mit seinen
Familienmitgliedern Weihrauch in Gestalt von Blumen-
'träußchen. Gleich seinen übrigen Kollegen hütete sich aber
auch der Herr Obermeister wohlweislich , selbst am Fest¬
zuge teilzunehmen . Es scheint fast , als wenn die Herren
Zünftler sich scheuten , öffentlich ihre Gemeinschaft mit den
Gelblingen zu zeigen. Nur um des heiligen Profits wil¬
len , unterstützt man ja die Herrchen , vor denm man in
Wirklichkeit ob ihrer Selbstentmannung nicht allzu viel
Respekt hat . Dem sogen . Festzuge selbst, der durch vor¬
ausfahrende Radfahrer schön anznfangen schien , wurde
durch die Mitführung der verschiedensten Bäckereiutensilien
das bekannte fastnachtartige Gepräge verliehen. Auch ver-
-chiedene Hörner wurden im Zuge initgeführt , nur schienen
dieselben an der verkehrten Stelle getragen zu werden .
Das zuschauende Publikum , Neugierige und zufällige
Straßenpassanten , welche durch den Radau der Musik an-
gelockt wurden , hatte für die ganze Komödie nur ein mit-

des Badebetriebes den- bisherigen Bademerster K. übernommen I leidiges Lächeln übrig , selbst ein gelegentliches »Psu.i,,
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.schämt euch ! " war zu hören . Unter dein Halloh der Nach-
iaufenden zogen die gelben Staatsstützen von ihrem Lokal
HPaluiengarten " ins Cafö Nowack, wo die Feier in den
Herren würdiger Weise weitergeführt wurde . Das Ende :
Katerstimniung , Lethargie , Stumpfsinn !

Äonkurs. Wie bekannt wird , ist über das Vermögen der
altrennomierten Möbelfabrik I . L . Distelhor st der in ein.
geweihten Kreisen längst befürchtete Konkurs eröffnet worden.

Eine gefährliche Situation . Am 24. d . M . wäre es beinahe
wieder zu einem Zusammenstoß eines Automobils mit einem
Zuge der Albtalbähn gekommen , und zwar an der Stelle , wo die
Bahnlinie die Querstraße in Rüppurr kreuzt. Der Führer de»
Automobils , das die Querstraße entlang nach der Gartenstadt
fuhr, hat den kurz vor 1 Uhr dort vordcifahrenden Zug offen¬
bar erst bemerkt, als dieser schon die Querstraße kreuzte. Glück¬
licherweise hatte der Führer aber noch die Geistesgegenwart,
sein mit mehreren Personen 'besetztes Auto abseits zu lenken ,
wodurch ein Unglück verhütet wurde. Tie Situation war so
kritisch , daß das Auto nur handbreit vom Zug entfernt zum
Stehen kam . Der Vorfall hat eine größere Menschenansamm¬
lung veranlaßt . Ter Kraftwagensuhrer wird sich wegen Ge -
fährdung eines Eisenbahntransports zu verantworten haben.

Bei der stüdt . Sparkasse betrug im Monat Februar die Zähl
der Einlagen 8116 ( 1912 : 7888 ) mit einem Gesamtbetrag von
1 181 887 Mk . (999 214 Mk. ) . Davon entfallen 229 187 Mk.
'
( 218 269 Mk .) auf 690 (708 ) Neueinlagen . Abhebungen fanden
8834 ( 4034 ) statt im Betrage von 710 396 Mk ( 764 983 Mk . ) . —
Von Januar bis einschließlich Februar sind mehr ein- als anr -
bezählt 1085 244 Mk. ( Januar -Februar 1912 : 634 716 Mk . ) .

Zimmerbraud . Am 26 . d . M . , morgens 5% Uhr, ist in
einem Zimmer der ftädt . Schule in Mühlburg durch einen un¬
dichten Gasschlauch beim 'Aufwärmen von Bodenöl ein Zimmer¬
brand enstanden, wobei ein Schrank , ein Tisch und die Wandver¬
kleidung verbrannten . Beim Löschen hat sich der Schuldiencr
im Gesicht und an der linken Hand erhebliche Brandwunden
zugezogen .

Vergnügungen uns Unierüsttungen.
Residenztheater . Man schreibt uns : Das neue Programm

wird ausgezeichnet durch den historisch -vaterländischen Film
»Von der Königin Luise" und zwar folgt jetzt die zweite Ab¬
teilung unter dem Titel „Aus Preußens schwerer Zeit " mit
Frl . Hanna Arnstadt vom Kgl. Schauspielhaus in Berlin in der
Hauptrolle . Tie zweite Serie bringt die Ereignisse des Jahres
1806 bis zum 8. Februar 1907 . Von den weiteren Vorführun¬
gen sind noch hervorzubeben das prachtvolle kolorierte Drama
i.Zaza" und das zwciaktige Schauspiel „Der Talisman des
Kindes" .

Kolosseum . „ Lachen ! " heißt im kommenden Monat die
Devise , denn ein lustiges Völklein hält am Dienstag , 1 . April ,
seinen Einzug in das Kolosseum : „ Jobs lustige Bühne "

, .das
altrenommierte Kölner Volkstheater . Dieses Ensemble, das
sich durch seine fast alle Großstädte des deutschen Reiches berüh¬
renden Gastspielreisen , bei denen es den rheinischen Humor bis
in die äußersten Ecken unseres Vaterlandes getragen hat , einen
ganz außergewöhnlichen Ruf erworben hat , besteht bereits über
15 , Jahre und ist somit eine der ältesten rheinischen Volks¬
bühnen. Es vereinigt in sich nur die bekanntesten und beliebte¬
sten Kölner Künstler und ist nicht mit den kleinen rheinischen.
Einakter -Ensembles zu verwechseln . „Jobs lustige Bühne"
pflegt vor allem den Schwank in Kölner Kolorit . Ihre Dar¬
bietungen atmey durchweg den denkbar sonnigsten, urwüchsigsten
Humor , auf dem Wohl neben den vorzüglichen Leistungen der
einzelnen Darsteller in erster Linie die überall errungenen gro¬
ßen Erfolge beruhen.

Neues vom Tuge.
Schwerer Nnglücksfall.

Dortmund , 26. März . Gestern nachmittag ereignete sich
auf dem Eisenwerk Union beim Heben von Eisenerz mittels
elektrischen Krahncn ein schwerer Unfall . Es lösten sich plötzlich
drei Mulden mit Erz und trafen drei darunter stehende Arbei¬
ter . Einer war sofort tot , einer starb bald darauf und der dritte
liegt schwer verletzt im Krankenhause.

Wieder eine .Hand abgehauen .
Neuß, 26 . März . Gestern abend bedrohten drei betrunkene

Arbeiter einen Polizeibeamten , der sie zur Ruhe aufforderte ,
mit Messer und Revolver, worauf dieser seinen Säbel zog und
einem der Angreifer die Hand abhieb.

Die Neberschwemmungcn in Nordamerika.
Neuyork , 26 . März. Die Nachrichten von der Sturm¬

und Flutkatastrophe in Ohio berichten schreckliche Einzelheiten.
Da der Regen nnhält , verschlimmert sich die Lage stündlich. Der
Bürgermeister von Dayton teilt mit , daß in der Stadt 5999
Menschen umgekommen sind und daß die Katastrophe im ganzen
Staate bisher 7999 Opfer gefordert hat . Ueber eine halbe Mil-
lion Menschen sind obdachlos. Der Gouverneur von Eolumbus
richtete einen Appell an die gesamte Welt, in welchem er um
Unterstützung für die Opfer der Katastrophe bittet . Der Ueber-
fchwemmungsschaden in Ohio, Indiana , Missouri ', Illinois ist
ungeheuer . Die Stadt Dayton, wo das Wasser 17 Fuß hoch
steht , ist am schwersten betroffen . Die Einwohner kampieren in
den obersten Stockwerken. Biele Personen wurden von einstür -
zenden Häusern begraben. Hunderte von Leichen treiben durch
die Straßen.

Der Zyklon in Amerika .
N e u y o r k, 26 . März. Die Unglücksnachrichten aus dem Ge¬

biet der Tornados, die in den letzten Tagen zahlreiche Städte
der Union heimsuchten, mehren sich . Zu den Verwüstungen des
Hochwaffers kommen noch die Verheerungen neuer Wirbelstürme .
In Dayton in Ohio steht das Waffer zum Teil 7 Fuß hoch. Ter
Bevölkerung ist die Flucht unmöglich , da alles benachbarte Land
flach ist . Die Einwohner haben sich deshalb auf die Dächer ihrer
Häuser flüchten müssen, wo sie sich in strömendem Regen so gut
es ging, einrichteten . Nördlich von Dahton ist der Damm eines
großen Wafferrefervoirs gebrochen und die angestauten Waffer -
massen ersoffen sich in den Miami-Fluß, der infolgedessen aus
seinen Ufern trat und die Straßen der Stadt überschwemmte.
Die Fluten zerstörten die Straßen mit solcher Gewalt, daß ein
Passieren in weitem Bogen unmöglich mar . Flüchtende Ein¬
wohner wurden in den Straßen von Plünderern niedergeschos¬
sen. Ter Versuch, auf der Eisenbahn die Stadt zu erreichen,
ist als aussichtslos eingestellt worden . Bis jetzt sollen in Dayton
und seiner Umgebung 1599 Menschen ertrunken sein . In
Omaha , das am schwersten unter dem Tornado gelitten hat, er¬
schwert die Kälte das Rettungswerk. Tie Zahl der Toten kn
Omaha wird jetzt offiziell auf 242 angegeben . Die Fluten ent¬
führten zahlreiche Häuser und überschwemmten Fabriken und
Bahngleise. Die Regengüße dauern seit 48 Stunden ununter¬
brochen an .

Masserstand des Rheine .
27 . März .

Schusterinsel 1 .94m , gef . 11cm , Kehl 3 .10m , gef. 16cm,
Maxau 4.86 m, gef. 11cm . Mannheim 4 .49m . gef. 1cm.

Donnerstag , den 27 . März 1913 .

Der fall von fldrianopel .
Ter Balkankrieg geht zil Ende , die Türkei ist auf der

ganzen Linie geschlagen . Nun ist auch die Festung Adria-
nopel , die 5 Monate lang tapfer standgehvlten hat , den
Bulgaren in die Hände gefallen . Der Sturm auf Adria¬
nopel , bei dem Tausende von Menschen hingeschlachtet wur¬
den , war nicht nötig , denn seit Wochen stand es fest , daß die
Bulgaren Adrianvpel erhalten werden . Aber der mili¬
tärische Ehrgeiz fragt nichts nach Menschenopfern , nichts
nach Not , Elend und Trauer , er schaudert auch vor der
größten Frivolität nicht zurück . Der Sturm auf Adrtanopel
ist eine neue Niederlage für die europäische Diplomatie ,
welche dieses Blutbad hätte verhindern sollen . Es stand
fest , daß die Türkei bereit war , die Festung an Bulgarien
abzutreten , ebenso wie es feststeht, daß Skutari dem
neuen Albanien einverleibt wird . Zu was also noch diese
zahllosen Menschenopfer ? Sind es deren noch nicht genug
gewesen in diesem blutigen Ringen der Balkanvölker ?

Adrianopel fällt den Bulgaren als Trümmerhaufen zu,
denn die besiegten Türken haben die Stadt in Brand ge¬
steckt , als sie sie nicht mehr halten konnten . „Welch entsetz -
liche Greuel mögen sich dabei abgespielt haben . Und das
alles nur des „militärischen Ruhmes " wegen .

Schon wird berichtet, daß die Bulgaren beabsichtigen,
das Belagerungsheer von Adrianopel in den nächsten Tagen
nach der Tschataldschälinie zu senden. Hoffentlich rafft sich
endlich die europäische Diplomatie auf , um dem sinnlosen
Blutvergießen ein Ende zu machen, denn dem alsbaldigen
Friedensschluß steht jetzt nichts mehr im Wege.

Ueber den Sturm auf Adrianopel liegen folgende Mel¬
dungen vor :

Sofia , 26 . März . Bei Tagesanbruch bemächtigten sich
die Bulgaren nach einem kühnen Angriff dch: ganzen Ost¬
front der Festung Adrianvpel mit den sieben Forts Aivas
Baba , Aidfchloglu , Keftenlik , Kurutscheslchm , Jldiz - Tchbia ,
Topiolu und Kavas - Tabia sowie sämtlicher Batterien dieser
Forts . Die Bulgaren haben jetzt ajuf diesen Fosrts eine feste
Stellung innc .

Die 8. Division aus Tnndscha besetzte den südlichen Sek¬
tor vor Adrianopel und die vorgeschobenen Stellungen des
Feindes , nachdem sie 20 Kcknonen und Maschinengewehre
erbeutet und 800 Türken gefangen genommen hatte .

Als erste sind um 0 Uhr früh KavMerie und zwei!! In¬
fanterie -Regimenter in die Stckdt eingedriungen ; sie begeg¬
neten einem F l a m m e n m e e r, da Schukri Pascha Adria,-
nopel hatte in Brojnd stecken lassen. Di !e Bevölkerung
floh aus den Flammen dem feindlich«« Feued entgegen .

Sofia , 26 . März . Die Türken in Adrianvpel haben alle
Depots in Baschiuk, Keimst. Hadilik , Kaik und Kastaichköi,
das Arsenal , Artilleriedepot , die kleinen Kasestucn zwischen
Janik und Kischla und die Spitäler sosvitz die Kasernen
im Norden der Stadt in Bralnd gesteckt . Die Flam¬
men verheeren an zahlreichen Punkten die Sichst . Die Be¬
völkerung flüchtet in wahnsinniger Aufregung längs der
Befestigungslinien .

Sofia , 26 . März . Bei dem Sturm abf Adriachopet
waren bis morgens etwa 1300 Türken voln den Bulgaren

esange» genommen worden. Die Bulgaren erbeuteten
1 Kanonen und 6 Maschinengewehre mit voller Ausrüst¬

ung und richteten sic gegen den Feind . Nchchts fanden stuch
um die Forts Tokatbei im Südsektor und Papastepe i!m
Westsektor erbitterte 'Kämpfe stcht . Der im Nord -
westsäktor befestigte Punkt Ekmektschila wurde von den Bul¬
garen besetzt .

Sofia , 26 . März . Aus Adrianopel werden grauen -
hafte Einzelheiten über den letzten Verzweiflungs¬
akt der Türken berichtet. Die Explosion der Depots er¬
folgte mit ungeheurer Gewalt . Riesige Feuergarben schos¬
sen gegen den Nachthimmel . Der sich entwickelnde Pulver¬
dampf hüllte die Stadt in dichte Wolken. Durch umherflle -
gende Mauerstücke wurden zahlreiche Personen getötet
oder gräßlich verstümmelt . Alle Kasernen und
öffentlichen Gebäude ließ Schükrr Pascha a n z ü n d e n .
Bald glich die Stadt einem Flammenmeer . Die Hun¬
gersnot war in den letzten Tagen bereits auf das
ä u ß e r st e g e st i e g e n . Brot war auch für die höchsten
Preise nicht mehr erhältlich . Die Bevölkerung mußte zu
den äußersten Mittel greifen , um ihren Hunger zu stillen.
Zahlreiche Männer und Frauen stairben «in Entkräftung .
Schükri Pascha feuerte unermüdlich die Bevölkerung zum
Ausharren an . Mit großer Kaltblütigkeit trat er der
Panik , die sich bei der Erstürmung des Ostforts entwickelte,
entgegen und konzentrierte seine Truppen nach dem west¬
lichen Teile der Festung . Nach hier eingetroffenen Privat¬
nachrichten sollen besonders bei Begirin des Sturms auf die
östlichen Forts die anstürmenden bulgarischen Infanterie -
Regimenter durch das Feuer der Türken geradezu nie¬
dergemäht worden sein . Ganze Kompckgnien wurden
vernichtet, bevor sie an den Feind herankommen konnten,
der sie mit Gewehr - und Maschinengewehrfeuer überschüt -
tete . Als die Bulgaren die Ostforts genommen hatten und
die erbeuteten Kanonen auf die fliehenden Türken und die
übrigen türkischen Stellungen richteten, erlitten die tür¬
kischen Truppen ebenfalls schreckliche Verluste , die
durch die Explosion der Munitionslager noch erhöht
wurden . („Karlsruher Tagblatt "

.)
Der Kajmpf um Skutajki.

Cetinje , 26 . März . Nachdem die Vertreter der Groß -
Mächte bei der montenegrinischen Regierung einen Kol¬
lektivschritt unternommen halten , damit der am
Kampf nicht beteiligten Bevölkerung Skutaris
gestattet werde , die Stadt zu verlassen , sandte der
Oberkommandant , Erbprinz Danilo , durch einen Parla¬
mentär einen Brief an Essed Pascha, worin er ihm bekannt
gab , daß der König der nicht am Kampf beteiligten Bevöl¬
kerung freien Abzug binnen 50 Stunden ge¬
statte . • Essed Pascha erwiderte brieflich, er danke für den
Edelmut und erklärte , er könne das Anerbieten n i ch t a n -

Seite 6.
ne h m e n , da er von seiner Regierung hierzu nicht ermä
tigt sei.

Wien , 26 . März . Die montenegrinische Regierung
den österreichisch -ungarischen Gesandten in Cetinje von _
Weigerung Essad Paschas , der Zivilbevölkerung von @T
tari Abzug zu gewähren , in Kenntnis gesetzt mit dem
merken, daß die von Montenegro zu beobachtende Hastr
dem Gesandten demnächst mitgeteilt werde.

Letzte Nachrichten.
Selbstmord eines L-andtagsabgeordneten . '
München, 27 . März . Der Landtagsabgeordnete Hag -

Bürgermeister in Pappenheim , hat sich gestern im Stm
berger See ertränkt .
Sine bemerkenswerte Rede des englischen

Lords der Admiralität .
London , 26 . März . (Unterhaus . ) Bei der Einbringu^

des Flottenetats hielt der erste Lord der Admiralität , C h u '
chiIl , eine Rede, worin er zunächst auf die Ursachen der ^
gerung der Flottenausgaben hinwies , welche aus f^
Hauptgründen herrühre : 1. aus dem politischen Entschluß,
Zahl der kriegsfertigcn , in Dienst gehaltenen Schiffe i n i o ltz
des neuen de u t s ch e n Flottengesetzes zu erhöhen und aus
Entschluß, die Zahl und namentlich die Besoldung des Person
zu erhöhen ; 2 . aus der Steigerung der Grüße , S -chnellig
Armierung und Ausrüstung und der Herstellungskosten

"

Kriegsschiffen aller Art ; 3. aus der Einführung und Ausg-
tung dienstlicher Neuerungen , hauptsächlich aus der Verwend '
von Rohöl als Heizmaterial und der Heranziehung der L '
schisfahrt und der drahtlosen Telegraphie ; 4 . aus dem all,
neu Anwachsen der Preise und der Löhne, besonders der
für Köhlen, Oel , Stahl und aller Materialien , die beim <wi
bau gebraucht werden ; 6. aus dein Zurückbleiben des '
baues während der letzten zwei Jahr , der sich ergab aus
Unvermögen der Lieferanten , ihre Termine einzuhalten . iT
chill kündigte sodann an , daß er, wenn die Ausführung
Programms besser fortschreite, im Verlause des Jahres r
weitere Ergän zu ng skr edit e fordern müssen ,
deutsche Flottengesetz und die lErforderniffe des
telmeeres haben die Zahl und die Gröhenverhältniffe
Schisse , die in stetiger Bereitschaft gehalten werden müssen ,
weiter gesteigert . Churchill verwies weiter darauf ,
der Umstand, daß Deutschland, Amerika und Italien bei
Hauptarmierung größere Geschütze eingeführt haben, ein v
res Fortschreiten in England notwendig mache und 'betonte
Notwendigkeit, die Zahl der Torpedorohre und der E.s
torpedos für jedes Rohr zu vermehren und größere Docks
bauen und fuhr dann fort : Es ist keine Aussicht vorhan
die gewaltigen , dauernd wachsenden Kosten in den Flottenct
der künftigen Jahre zn vermeiden , wenn nicht die Periode du
Rivalität und des technischen Fortschritts zu einem Ende komäq
Von allen Nationen in der Welt sind wir vielleicht am des'
imstande, eine derartige Ausdehnung zu tragen , falls sie f
gesetzt werden sollte. Aber es gibt glücklicherweise einen
der offen steht und der offen bleiben wird, durch :
chen die Völker der Welt eine fast augenblickliche Milde"
der Sklaverei erreichen können, in die sie sich selbst beg
haben. Die Frage, die sich die Großmächte , und nicht nur
Großmächte, sondern auch die großen Nationen vorlegen sol
ist diese : Wenn für den Zeitraum eines Jahres kein ne
Kriegsschiff für irgend eine Flotte gebaut worden ist , würt
unsere Flottenintereffe« oder die nationale Sicherheit in ir
einer erkennbaren Weise gefährdet werden ? Wir haben h
gute Schiffe , sie find die besten in der Welt bis bessere g"
werden. Können sie nicht ein Jahr die Herrschaft behalten,
vor sie zurückgesetzt werden ? Warum sollten wir
nicht für ein Jahr im Schiffsbau einen Feiertag eintreten la
soweit eine Neukonstruktion oder unter allen Umständen s
eine Neukonstruktion eines Linienschiffes in Betracht ko "
Das ist die Frage , die ich im vorigen Jahre gestellt habe
das ist der Vorschlag, den ich in diesem Jahre wiederholst
Churchill fuhr fort : Es ist kein Appell der Schwäche des keuche»
Zurückbleibenden, sondern ein Appell der Stärke des in
Front Schreitenden , den wir an a I l e N a t i o n e n richten i
an keine Nation mit mehr Aufrichtigkeit als an unseren gro

'
Nachbarn jenseits der Nordsee . Namens der Regierung
grüßte Curchill bei diesem Anlaß den ruhigen und freun
l i ch e n Ton bei der letzten deutschen Marinedebatte ,
konstatierte mit Befriedigung , daß die beiderseitigen Bezi-
gen sich sichtlich und fühlbar gebessert haben. Großbritan
und Deutschland haben die Ueberzeugung gewonnen, daß cS bei¬
der Wunsch ist. den Frieden zu wahren . Das Gefühl des gute» '
Willens , das Wachsen des gegenseitigen Vertrauen und die ge¬
genseitige Achtung tragen viel dazu bei , dem Wettstreit auf de«
Gebiete der Marinen die Unruhe und die Gefahren fortzuneH»
men und zu erlauben , den ehernen Tatsachen der Lage mü
Ruhe und einem gewissen Gleichmut entgegcnzutreten .

Briefkasten der Redaktion .
Zell a. H . Nach Untersuchung der betr. Angelegenheit

| kommen wir auf die Sache zurück .

Briefkasten des Arbeiter-Sekretariats .
Volksfreundleser hier . Berufsunfähigkeit im Sinne des

Angestelltenversicherungsgesetzesliegt dann vor, wenn die Ar¬
beitsfähigkeit auf weniger wie die Hälfte derjenigen eines kör¬
perlich und geistig gesunden Versicherten von ähnlicher Aus¬
bildung und gleichwertigen Kenntnissen und Fähigkeiten herab¬
gesunken ist . Für die Gewährung des Ruhegeldes ist Voraus¬
setzung die Erfüllung einer Wartezeit von 120 Beitragsmonatra
für männliches , 60 Beitragsmonaten für weibliche Versichert«. ■

Verantwortlich : Für den politischen Teil, Partei und Letz^
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Sozial
Rundschau, Genoffenschaftsbeweyung, Aus dem Lande und Neues
vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik, Aus d«
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für die Inserate : Kan
Ziegler, alle in Karlsruhe, Luifenstraße 24 . _

Veretnsanzeififer.
Durlach. (Sozialdem . Bürgerausschußfraktion . ) Freitag , des

23. März , abends %9 Uhr, irrt „Löwenbräu"
, Hauptstn ,

Fvaktionssitzung. Tagesordnung : Voranschlag. VollZ^
liges Erscheinen unbedingt notwendig. 62K

Wir ersuchen diejenigen Filial -Inhaber , dir
noch mit der Meldung der vorläufigen Zahl der

„ Volksfreund " - Abonnenten im Rückstand sind,
dies unverzüglich nachzuholen , andernfalls ain
1 . April eine pünktliche Zustellung der Zeitung
nicht erfolgen kamr . Verlag tles „ÜOlR$frCiin£“*
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Znm ^ Ai

Kmlfeise
garantiert vollwichttg

mit Pressung
. Pf « mk » ch. Süse

"

SS* 30 Pf«.
ohne Pteflung mit 10»/o

Mnschnitt:
«»eile , ÄQ
2 Eck £ 9 Vf»,
gelles A »
2 Stück 4f Pfg.

vchmerfüst
gelle ®lt)jetitt,

Pfd. 20 Pfg-
«»ei| e Salmiak»

Pl ». 22 « »

Rris-StNe
-Ü-». «». 32 «°
LMe-StSrkr

Hoffmau»
'/. Pfd -. AA
Station 4v Pfg-

MfchluOlll
Wl 4 *to.

Mkich-Sobll
•h « «.,« », „ 8 « fs -

StifWMr
V, Vfb .«Valei M Pfg.

von T | an.

10

ganz ober gemahlen,
128 Gramm - f A

P-ket AVVf ».

offen Pfd. 30 Pfg.

[ la.ModenlM
schnell trocknend, in ver¬
schiedenen Farben (laut
Musterkarten, die in den
Filialen zu haben sind)

2 Pfd . - AC
Dose 99 Pfg.

la.
Memlchse

gell oder weiß
*7. Pfd .- 4A

Dose ‘fv Pfg-
' /i Pfd .- OA

Dose f | | Pfg.
a

Ä
-

1 - - » .

§«8MrM
geruchlos , harzt nicht,

staubt nicht
G*ig«'Vi Ltterlnnn «

60 Pfg.
(Kanne mit 10Pf. zurück).

StaWöhse
fei«, mittel oder grol

>/, Pfd .- QA
Paket Ofi Pfg.

wie »
PltztSlhtt
von

• gute

16 Pfg.
an.

MseMstt«
em 20 « fs.

Schatrzüleiskll
grol , fein oder mtttel

«Io» 4 « la

SilbcrsM
» . 3 Ufa-

PmmsMde
Pakei

Neu eingeführt :
öS8ö

Leisesfmr W10»
AunürkSIanr-ZtMe

l fix und fertig zum Gebrauch, kein Zusatz mehr nötig |

Paket 24 Pfg-

r . . . di6i4ßieniwivu € fflflmlg &
tßW

’

Ueber 34,000 ähnlich lautende schriftliche Anerkennungen

" >It
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April, der bachmonaf!

JOB 6268

hat nur eine Parole :

Lachen!
Lachen ! Lachen!

April» der bachmonafI

Achtung ! Achtung!
Z « bevorstehendem Schulanfang empfehle noch eine

größere Anzahl

BRehevAttnzett
mit nur kleinen Fehlern , welche ich mit 40 °/n Rabatt abgebe.
Echte Lederrauzen ohne Fehler zu billigsten Preisen. Empfehle
auch noch eine Anzahl Kotnmnnion -Gefanglücher zu Aus¬
nahmepreisen. 6264

Wilh . P allmer , Luisenstraße 89.

Zchulranren
Schulmappen
Schultaschen
Leder-nanren

von Mk . 4 .80 an.

Koflerbau$
51 Uronenstr . 51.

Tel. 1481 . — Rabattmarken. !

'S -«- Y.

3Het » lpifte6rliSHutg
bleibt au« »deroerlüustharm¬
loser, wenn bei Beginn der
Verschleimung im Läserecht¬
zeitig ein paarWyderl-Tab-
letten genommen werden.
Sie bringen die Heiserkeit
zum Schwinden und erhalten
di« Stimme klar und stisch.
Sie sind ein so unentbehr¬
liches Kausmittel, daß die¬
jenigen,dieihr» überraschende
Wirkung kennen , sie im
Sause nie aurgehen lassen.
Di« Schachtel kostet in allen
Apotheken » . DrogerienIW .

>1» Schnurrbart ! . ,„Margonal " unterstützt den
Haar - u. Bartwuchs mit wunder¬
barem Erfolg, ist ein unerreichtes
Haar - und Bartwuchsmittel .

Krug Stärke I Mark 2.—,II Mk. 8 .—, extra stark Mk. 4.—, f
Porto 20 Pfg .. Nachnahmeporto
extra. 5840

K. Kaltenbach»
Strastbnrg i. Eis ., Feggasse , j

Halbfranz . Bett 25 «*# , Schrank |
12 e* , schön . Sofa 25 Wasch
tisch und Spiegel 12 <yit, Küchen- 1
schrank u . Tisch zus. 12 schöne
Kommode 20 62661
Ludwig Wilhelmstr. 18, Hof .

TeMMl
und |

MO :
Bruch*

maccaroni
» . 28 ws.

ffiaccaronit*«
«ft. 30 «fs.

dünn AA
Pfd. OO Pfg-

Feinstemaccaroni
— nur in Paketen -

! Italiener I. OO
-/ . Pfd..Paket0SPfg - 1

Afriaue A S%
-/iPfd .. tzaket ^ SPfg - 1

Taganroc CA
'/iPfd .-PaketNvPf

Eierstiite QA>/iVfb .«ValetDU Vf8> I

Gemöse-Rndein
breite Hausmacher
Pfd . QA Pfg.
von V M an

FeinsteGausmacber
— nur in Paketen — |
V, Pfd .- AA
Paket O V Pfg-

nur in Paketen —

V42 . 50I
und 60 Pfg.

' /-Pfd .- A , AE
Paket 4it fiO

und 30 M .

Zwetschgen
Pfd.
von 26 Pfg.

an

Feinste
VlochinWetschge »

— in Paketen —
'S40 -.60
Zwetschgen

ohne Stein AA
Pfund fJfff Pfg-

Hranzfetgen
Pfund 28 Pfg.

Birnscbnitze
« ft . 26 « fs .
Feinste ganzeBirnbutzel
«ft . 30 « f>.

Dampfäpfel
Pfund 46 Pfg.
(kalifornische

Pfirsiche und
Birnen &m

m 60 »f,.

Aprikosen
« fi . 70 ^ 1 -

Datteln
«id . 38 «fs.misebobst

— sehr beliebt —

M . 40 80 .
bestes AA

ohne Stein ff V Pfg. |

1° &jn . t>. M.
'

.
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Treffbobe
kommt !

findet dauernden gut be
zahlte « Platz . Bei zufrieden
bellenden Leistungen Lebens¬

stellung . Nur
durchaus erfahrene

selbständige
Arbeiter wollen sich melden .

Reimald & Schmehn
Pforzheim . 6273

Tiilhtiger llmssrm-
rsLarbeiter.

sowie ein

VesMileider
finden dauernde Beschäftigung

bei 6276

Schröder & Frankel
Kaiserstraße all .

Verläßlicher Mann 6268
zur Uebernahme einer Bersand -
stelle in jed . Bezirk für dauernd
gesucht. Beruf u . Wohnort gleich,
ohne Kapitalbedarf , kein Risiko,
auch als Nebenverdienstgeeignet.
Einkommen monatl . b . 860 Mk.
Nur strebs . Leute werd. angestellt.
Auskunft , kosten!, unt . kl 2158
beförd. Daube & tzo . , Köln a. 2th .

Gepäck . Möbel
und Umzüge besorgen
billigst 6278

M Rodler
Herrenstr . IS . Telefon 366 .

Kommunihanfen
erhalten 6267

Visit , glanz von 1 .80, # an
Cabinet „ „ 4 .80 „ „
Postkarten , von 2 .50 „ „

Photogr. Maess är"!;:
12

ZmMvllikgiW
empfehle:

Schulranzen
Schul$tiefel |
Scbulanziige

in größter Auswahl zu
billigen Preisen.

Aelntraubs
An - « . Verkaufsgeschäft ,

52 Kronenstratze 52 .

Extra -Angebot.
Anzüge von 6 .— Mk. an,
Ueberzieher „ 3 .— . „
sowie Damenkleider , Schube ,
Stiefel , Weißzeug , kaufen Sie
immer billigst bei 3298
Arnold Schap , Zähringer¬

straße Nr . 38 .

Verwechseltwurde am
Sonntag in

Teutschneureut im „ Waldhorn"
beim Gesangverein „ Lassallia"
ein langes schwarzes Dameu -
Jackett . Umzutauschen - bei
K. Billian , Uhrmacher,Schützen¬
straße 65 . 6265

Treffbube
kommt!

Mieter - u. Kamm» Karlsrohe DeilWer Kamrdeiter-Nerbailb
e. G. m . b . H .

Am Samstag den 5 . April , abends 8 Uhr , findet im
„Hotel Nowack" unsere

ordentl.
~ ;

mit folgender Tagesordnung statt :
1 . Bericht des Vorstandes mit Vorlage der Bilanz , Gewinn-

und Verlustkonto (diese kann in unseren Geschäftsräumen
eingesehen und in Empfang genommen werden).

2. Bericht über die gemäß 8 53 des Gen .- Gesetzes vorge-
nommene Geschäftsprüfung.

3. Bericht des Aufsichtsrats mit Antrag auf Entlastung des
Vorstandes und Aufsichtsrats.

4. Vo schlag zur Verteilung des Reingewinnes .
6 . Wahl von 6 Aufsichtsratsmitgliedern.
6 . Ausschluß säumiger Mitglieder.
7. Behandlung etwaiger Anträge (solche müssen bis Montag

den 1 . April beim Vorstand eingereicht sein .
Karlsruhe , den 22 . März 1913. 6263

Der Vorstand.
_ NB . Der Eintritt ist nur Mitgliedern gegen Ausweis gestattet.

Hausdiener ,
zuverlässige, können sich vormerken lassen im
Büro des Transportarbeiter -Verbandes .
Wilhelmstrahe 47. 3 . Stock. 6209

karkrulisr *

Familien *Kranken « Kafie
Verlidierungsperein auf Gegenseitigkeit

Unter ffaaflieber Huffidif — Gegründet i . 9. 1890
- ' Filialen : .■■■■■ - . '

Weftlfadt : Srenzftrafce 34 - Südffadf : Itlorgenffr . 6
ülifteiftadt: Zähringerifr. 82 • Oitftadf : Serwigltr. 60

Freie flrzfwahl !

Städi .Seciischmarkt
Hauptmarke r In der Fischmarkthalle hinter dem städtischen

Vierordtbad am Donnerstag nachmittag von 3 l/, — 7 Uhr
und Freitag vormittag von 8—11 Uhr

Filialmärkte : Durch den Verkäufer Zipf . Weftstadtr
In dem Hof des Eichamtes , Sofienstratze96/98, am Donnerstag
vormittag von 9—11 Uhr und nachmittags von 3—6 Uhr.

Oststadt : In der Georg- Friedrichstraße am Freitag vor¬
mittag von 8 - 11 Uhr .

Stadtteil Miihlbnrgr Ecke Rhein« und Vogesenstraße am
Donnerstag nachmittag von x/22—5 Uhr .

Karlsruhe , den 26 . März 1913 . 6274
Städt . Schlacht - und Biehhofdirektion .

Quieta!
Nährsalzreicher

Kaffee-Ersatz
— Paket 70 Pfg . —

Krafttrunk
(Mlirsaiztiinneittatig)
Dosen Mk. 1.—
und Mk. 2 —

Das tägliche Getränk
vieler Tausende!

Et gibt nichts Bistern !
Verlangen Sie nur:
Marke Quieta in
Drogen- und Kolo¬
nialwarengeschäften

erhältlich. g Uieia. a E|,ke, Bad Dürkheim.

Voranzeige !
Ab 12. April :

Zusammen 1 . und 2 . Teil . 6270

Fritz Hammesfahr , Foche b. Solingen .
Versand gegen Nachnahme oder vorh . Kasse .

Beste Rasier meessr
_ Oes. gesek.^ ^ . 3Jftfar . Oerutte.

Kronen -Dlamantstah! A». 3.25
Kroben *SHberttahl . . M. 2.25
Rasiermesser,Weißheft M. 1.50"

illusfriertTfn
a

KW0
**

Ycrsc'niecieneuT 4i% H#ärschneidema 8ci*ioe
Artikeln i sende gratis und franko . ^ „ Perfe ^ t^ M. 435 ^

6283

Zweigoerein Karlsruhe. Gefchöstsstelle : Wilhelmstr. 47.
Für unsere Mitglieder , Maurer , Zementeure und Hilfs¬

arbeiter finden

statt und zwar :
In Karlsruhe : Jfm 29. IMr . nachmittags 4 Uhr

im „Kolosseum", Aalüsiratze .
Tn Durlacb : flm ri. Märr. nachmittags 4 Uhr

im „Lamm " . Larnrnsttatze.
Tages - Ordnung :

Bericht Mer de» gegenwiirtigeii Stmd der
MisitthmdlWe» unb 6teUungna(ime zu

de» Mdermgei.
Berbandsbücher sind am Saaleingang vorzuzeigen .

Die gweigvereinsleitung .
I . 31. : August Philipp.

iirunlirnliüilf iuirrtii] iiii Kartsruhk
Arveiisvergeöung .

Zu unserem neuen Verwaltungsgebäude in der Garten¬
straße 14/16 werden hiermit unter den hiesigen Unternehmern
ausgeschrieben:

Glaserarbeiten
Fnßbodenbeläge
Jnstallationsarbeite « .

Eingabetermine : Dienstag den 1. April 1913 , mittags
IS Uhr .

Die Unterlagen sind im Baubüro der Architekten Curjel &
Moser , Gartenstraße 14/16 , erhältlich, woselbst die Bedingungen
eingesehen werden können und die Offerten abzugeben sind .

Auswahl unter den Submittenten bleibt Vorbehalten.
Karlsruhe , den 27 . März 1913 . 6285

Der Vorstand.

Kommunihanfen -Stiefel
sowie 6284

Herren-, Damen- u. Kinderstiefel
in schwarz und braun , Sandalen und Turnschuhe

in grosser Auswahl zu billigen Preisen bei

Stadlener, ßSWS
Telephon 823 . Rüppurrerstr . 20 .

NB . Auf Kommunikanten - Stiefel 5 0/n in bar .

Ardeiisoergedug .
Zum Neubau des Schulhauses

in Rintheim ist die „ Lieferung
der Schulbänke » sowie der
Einrichtnngs - Gegenstände "
(Möbel) zu vergeben.

Angevotsformulare und Zeich¬
nungen können beim städt. Hoch¬
bauamt , Karl-Friedrichstr Nr. 8,
II . Stock, Zimmer 170, abgeholt
bezw . eiugesehen werden.

Daselbst sind auch die Ange¬
bote bis 6266
Donnerstag , 10 . April 1913 ,

nachmittags 4 Uhr
mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehen , einzureichen .

Karlsruhe , 26 . März 1913.
Städt . Hochbauamt .

Bettfedern u. Daunen
sind eine Spezialitätim Kaufhaus

Zapf , Zell a. H .
Unerreicht
preiswert!

Wer probt —
loht!

kmimdetl SW !
" %

neu . billig zu verkaufen.
Scherrstr . 10a , 3. Stock.

PfJl gebraucht, gut erhalten,fl " , ist billig zu verkaufen
Schützenftr . 43 , 3 . St . r .

f&ttth trnrd von kinderlosem
Dslllv Ehepaar tagsüber oder
größeres für ganz in liebevolle
Pflege genommen. Winter
straße 30 , 6 . St . rechts.

er-gut
ist zu

verkaufen. Knrvenstraße 13 ,
5 . Stock rechts .

Sprlroajti!

Verkaufe 2 gutfitz . Minorka
Glucken , 1912er , ä 3.50 Mk.
Schund , Rintheim , Ernststr. 6.

Knorr

Treffbube
kommt!

627t ]

Reisekeffer,
Reisekorbe,
Schiffskaffer,
Handtaschen,
Handkoffer,

(Mir *

51 Kronensfraße nB
Wegen Umzutz
sind zu äußerst billigen Preis«,

'

zu verkaufen : 58
Möbel , Betten , Bilder , Spi

gel , Uhren , Weißzeug ,
Herren - und Damenkleide
Schuhe und sonst noch i

fchiedener Hausrat .

K. Mw,
NB . Vom 1. April ab b*

findet sich mein Geschäft ,
Markerafenstr . 16.

PiMzuoerkMf
Piano , wenig gespielt , wie in

preiswert zu verkaufen . Wo ¬
zu erfahren in der Expediti
des „Volksfreund" unt . Nr. f

Zu verkaufen : Gut erhöh
Bettstelle, fast neuer Rost,
trotze , Polster 26 Mk., groß« "
Kleiderschrank 18 Mk , Wasch¬
kommode, wie neu , 14 Mk., Kucheiiz
schrank 10 Mk. , gut erhalt . Zosck
18 Mk., Nähtisch 6 Mk., Vertilg ,
pol . , 36 Mk. Uhlandstr . 1«

CCldbertreu-Suppe , febr be¬
liebte , pikante Suppe . Bin
QUirfd für r Heller 10 pfg .
Neueste Neklamemarken : Uniformen von 1813 gegen
Einsendung von 6 Knorr-Suppenwürfel -Umschlägen .

6145

Paf«biamfd)ttttltd|r
fnsitlfdltipiqr

aller Art schnell und zuverla
4237 Nelkcnstraße 3, 2.

Fernsprecher Nr . 3123

Verkaufe *
billig gebrauchte , noch sehr gri
'Lhmen-Scl»il>e.
D. Turner , Scheffelstr. 64

Vettfeherii.
Im Aufträge habe ich fln

zwei Betten prima Bettfederzl
(Landrupf) , sowie eine Ga^ l
lampe (Gräzinlicht) zu vafq
kaufen . 6272 -

Gartenstr . 61 , 4. Si ' nkr.
Zu kaufen gesucht : ,

Getragene Kleider , Schuhe» ;
Wäsche , Pfandscheine , Gold-z
Silber » alte Gebisse . 628t

Frau Pstüger
Steinstraße 1« , Stb . 1 . St

ArbcitslikrzkdM
Zum Neubau des „ Kindeip

Heims" , Ecke Wiesen- »>
Sybrlstraße , sind die

Anstreicher -Arbeiten
zu vergeben. 62

Angebotsformulare kön
beim städt . Hochbauamt, Kak
Friedrichstraße Nr . 8, II . St "
Zimmer 170, abgeholt Word

Daselbst sind auch die A»
bote mit entsprechender
schrtst versehen bis
Dienstag , den 8 . April 181

nachmittags 4 Uhr
einzureichen . 4,

Karlsruhe , 26 . März 1913. ^
Städt . Hochbauamt .

IMobo
kommt!

6271 !
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